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Englische Luftlandedivision bei Arnheim
vernichtet

G ro ß an g riffe  des Feindes in M itte lita lie n

Das Oberkommando der Wehrmacht gab 
am 27. ds. aus dem Führer-Hauptquartier 
bekannt:

I m  Raum Arnheim  wurde am 26. ds. 
der letzte Widerstand der eingeschlossenen 
ersten englischen Luftlandedivision gebrochen. 
I n  zehntägigen erbitterten Kämpfen gelang 
es dam it den schnell zusammengerafften K rä f­
ten aller Wehrmachtteile unter Führung des 
Kommandierenden Generals eines ---P a n ­
zerkorps. ---Obergruppenführer und General 
der W affen--- B ittnch, eine englische E lite ­
d ivision trotz zähester Gegenwehr und Ver­
stärkung durch weitere Landung aus der 
L u ft restlos zu vernichten. A lle Versuche des 
Feindes, vom Süden her die eingeschlossene 
D iv is ion  zu entsetzen, scheiterten unter hohen 
blutigen Verlusten. Insgesam t wurden 6450 
Gefangene eingebracht, lausende Tote fest­
gestellt. 30 Panzerabwehrgeschütze, weitere 
Geschütze und zahlreiche Waffen und 250 
Kraftfahrzeuge erbeutet. Außerdem wurden 
1000 Lastensegler vernichtet oder erbeutet 
und über 100 Flugzeuge abgeschossen.

I m  Raum beiderseits Eindhoven hallen 
die harten Kämpfe m it den aus Der L u ft ver­
sorgten und weiter verstärkten englischen 
Verbänden an. Nördlich und östlich Nimwegen 
wurden A ngriffe  des Feindes abgewiesen.

An der gesamten F ron t von Aachen bis 
südlich Metz kam es bei stellenweise heftigem 
beiderseitigem A rtillerie feuer nu r zu ö rt­
lichen Kampfhandlungen. E in  über die M o ­
sel nach Westen tie f in  das feindliche H in ter­
land eingedrungener eigener Stoßtrupp 
sprengte ein amerikanisches M unitionsdepot 
in  die Luft. Nördlich Nancy brachen feind­
liche A ngriffe  in  unserem Feuer zusammen. 
Bei und südlich Chateau-Salins nahmen un­
sere Panzerverbände in  zügigem A n g riff  
mehrere Ortschaften und schlossen dam it eine 
dort noch vorhandene Frontlücke.

Die 7. amerikanische Armee hat auch 
gestern östlich der oberen Mosel im  Raum 
von (Spinal und Remiremont ihre A ngriffe  
fortgesetzt. Gegen unsere zäh kämpfenden und 
immer wieder zum Gegenstoß antretenden 
Truppen konnte der Feind nur geringe ö rt­
liche E rfolge erzielen.

I m  Hauptkampffeld von Cala is, das 
ebenso wie ^-tadt und Hafen weiterh in un­
ter starkem Artillerie feuer und rollenden 
Bombenangriffen liegt, dauern die schweren 
Kämpfe an. D ie anderen Stützpunkte an der 
Kanal- und Atlantikküste melden erfolgreiche 
örtliche Kampftätigkeit. Fernkampfbatterien 
der Kriegsmarine griffen auch gestern m it 
guter W irkung in  die Landkämpfe am Pas- 
de-Calais ein und setzten trotz schwersten 
feindlichen Luftangriffen  den Beschuß der 
südenglischen Hafenstädte fort.

Das V  1-Störungsfeuer lag auch gestern 
auf London.

I n  M itte lila lie n  dauern die feindlichen 
G roßangriffe nordöstlich Fiorenzuola und an 
der A d ria fro n t an. Der angestrebte Durch­
bruch wurde wiederum in  erbitterten Kämp­
fen verhindert. Gegen einen Einbruch nord­
östlich Fiorenzuola sind Gegenmaßnahmen 
im  Gange. I m  Abschnitt eines Korps an 
der A d ria fro n t wurden vom 23. bis 25. Sep­
tember insgesamt 72 feindliche Panzerkampf­
wagen vernichtet.

A n  der ungarisch-rumänischen Grenze 
sind im  Raum von Szeged, G yula und G roß­
wardein heftige A n g riffs - und Abwehr­
kämpfe m it vordringenden feindlichen Kräfte­
gruppen im  Gange.

Am  Eisernen T o r und südwestlich O r- 
sova vereitelten unsere Truppen durch Ge­
genangriffe einen sowjetischen Umfassungs­
versuch.

Beiderseits Thorenburg und südlich Neu­
markt scheiterten auch gestern alle A ngriffe  
der Sow je ts. A n  den Hängen der W ald­
karpaten setzten sich deutsche und ungarische 
Truppen befehlsgemäß in die vorbereiteten 
Bergsiellungen ab.

A n der slowakischen Nordostgrenze drück­
ten die Sow je ts  weiter gegen die Beskiden­
pässe vor. Heftige A ngriffe  wurden hier ab­
gewiesen. einige Einbrüche abgeriegelt.

Der Kampf gegen die Aufstandsbewegung 
in  Warschau macht weiter gute Fortschritte. 
Be i Sudauen und südlich Memel blieben 
bolschewistische Vorstöße erfolglos.

Unsere Absetzbewegungen zwischen der 
Düna und dem Rigaer Meerbusen verlaufen 
weiter planmäßig. Nachtruppen schlugen 
zahlreiche feindliche A ngriffe  ab.

B e i der Abwehr eines A n g riffs  sowjeti­
scher Flugzeuge aus das Hafengebiet von 
Vadsö brachten deutsche Jäger 14 Flugzeuge 
zum Absturz. Kampfflugzeuge schossen am 
25. ds. im  Seegebiet der Fischerhalbinsel ein 
sowjetisches Schnellboot in  Brand.

Feindliche Fliegerverbände führten Ter­
rorangriffe  gegen das westliche Reichsgebiet 
vor allem auf die Städte Osnabrück, Bremen 
und Hamm. I n  der vergangenen Nacht g r if­
fen schnelle britische Verbände Frankfurt am 
M a in  und Karlsruhe an. Deutsche Jäger 
und F lakartille rie  der Luftw affe schossen 
über dem Reichsgebiet und dem holländischen 
Raum 33 feinoliche Flugzeuge ab.

HDWM 
Kampf bis zum Äußersten!

R ibb en tro p  zum  v ie rte n  Jahrestag des D re im ä ch tep a k te s
B e r l i n ,  27.  S e p t e m b e r .

Zum  vierten Jahrestag des Abschlusses 
des Dreimächtepaktes sprachen am Mittwoch 
abends über den Rundfunk zu den Völkern 
der Dreierpaktstaaten Reichsaußenminister 
von R i b b e n t r o p ,  der D u c e  in  feiner 
Eigenschaft als Außenminister der faschisti-

schen-republikanischen Regierung und der 
kaiserlich japanische Außenminister S  h i  g e - 
m i  t s u. Die Reden der drei Staatsmänner 
sind ein Bekenntnis der schicksalhaften Ge­
meinschaft, die' die Völker des Dreimächtepak­
tes verbindet. S ie befunden die unerschütter­
liche Entschlossenheit, m it der unsere Völker

Probe auf die Haltung
Spricht man m it Fronturlaubern über 

das, was man die Haltung der Truppe 
nennt, so hört man stets das gleiche einstim­
mige U rte il. Der deutsche So ldat kennt na­
türlich auch Stim m ungen, das heißt Schwan­
kungen des Gefühlsbarometers, w ie sie an­
strengende Tage, erschöpfende Nächte, W itte- 
rungsunbilden und tausend andere Um welt­
einflüsse zwangsläufig m it sich bringen. 
W ird  dadurch aber auch seine Haltung be­
einflußt, jener innerste Kern im  So ldaten­
herzen, der das eigentlich Kämpferisch-Hero­
ische, die geist- und tatgewordene Idee  dar­
stellt? Der Frontkämpfer sagt nein, und w ir  
glauben diesem schlichten Bekenntnis von 
M ännern, die jede Phrase abgetan haben und 
im  fürchterlichsten Ringen der Weltgeschichte 
zu schlackenloser Gesinnungsreinheit aus­
geglüht worden sind. Auch der S o ldat bleibt 
unter der rauhen Schale des Krieges Mensch, 
dem heller Sonnenschein lieber ist als eisige 
Sturmnächte, der ein gutes Q uartie r einem 
wasserüberschwemmten Graben vorzieht und 
von ganzem Herzen sich nach Frieden und 
Heimat sehnt. Aber das hat alles nichts m it 
seiner Haltung zu tun, die — welches W un­
der soldatischer Härte und seelischen Aus- 
harrungsverm ögcns! — weder durch den 
Zahn der Ze it noch durch die ungeheuerlich­
sten Anstrengungen und Kämpfe zernagt, ge­
schweige denn erschüttert oder gebrochen wer­
den konnte. Diese Haltung ist nur denkbar, 
w e il sie auf einem unbeugsamen Glauben 
an den Sieg fußt, auf einem Glauben, der 
auch durch schwerste Rückschläge nicht gefähr­
det werden kann. So groß und strahlend der 
deutsche S o ldat in  den Tagen des siegreichen 
V orw ärtsftü rm ens vor uns stand, so gebührt 
doch dem in  härtester Abwehr und oft wo­
chenlangem Zurückweichen vor der m ateriel­
len Übermacht des Gegners bewiesenen M u t 
und der inneren G laubenskraft der höhere 
Ruhm. Das gleiche g ilt  auch von der Hei­
mat. die in  den Nächten des T erro rs  be­
wiesen hat. was an wirklicher K ra ft der 
Seele in  ih r  lebt.

Kürzlich stand, wie es ähnlich v ie ltau­
sendfach sich ereignet hat, an dem letzten 
Pfosten einer zerstörten Werkstatt im  V o ro rt 
einer unserer Städte zu lesen: ..W ir lassen 
uns nicht unterkriegen! Der Betrieb geht 
w e ite r!" Das w ar m it unschönen Buchstaben 
auf ein Stück Pappe geschrieben, aber jeder, 
der es las. sah nicht die Pappe und die un­
geschickte Handschrift, sondern begriff den 
einfachen und doch so mächtigen S in n  der 
Worte, die an dem Morgen nach der T e rro r­
nacht niedergeschrieben worden waren. N ie­
mand fie l es ein. so etwas wie eine über­
optimistische Laune oder einen flüchtigen 
E in fa ll von Tapferkeit in  der bescheidenen 
I n j i y r i f t  zu erblicken, denn sie stand ja nicht 
iso lie rt und ohne Beziehung zu den M en­
schen der engeren und weiteren Nachbarschaft 
dort am zersplitterten Pfosten, sondern sie 
w a r gültiger Ausdruck einer Haltung, die 
Tausende und Hunderttausende gestern und 
heute besitzen und morgen ebenso bezeugen 
werden. E in  anderes Beispiel: in  einer A r ­
beitersiedlung wohnt der Bauarbeiter Hein­
rich L., dem bei dem letzten Terro ra ng riff 
zum viertenntal seine Heimstatt von den 
angloamerikanischen Brandstiftern vernichtet 
worden war. D re im al hatte er sich eine neue 
W ohnung zurechtgezimmert, soweit die ver­
brannten Wände es gestatteten. Gab er sich 
nach dem vierten T e rro ra ng riff, a ls er w ie­
der m it einigen geretteten Habseligkeilen auf 
der Straße stand, geschlagen? Keineswegs. 
E r ging sofort wieder daran, m it Kunst. Ge­
schick und einer P o rtio n  Organisationstalent 
eine wenn auch notdürftige, so doch aus­
reichende Behausung über Schutt und Asche 
zu errichten. Dabei meinte er zu seinen 
Nachbarn: „ Ic h  w ill doch m al sehen, wer zä­
her ist — der Tommy oder ich!" Nun. w ir  
glauben, daß er zum Schluß Sieger bleiben 
w ird , Sieger in  der K ra ft des Glaubens, der 
inneren Tapferkeit und unverzagten Z u ­
versicht.

Das sind nicht etwa Einzelfälle, m it 
denen man geschickt Propaganda machen 
könnte. Wer von uns hätte nicht eine ver­
wandte K ra ft in  sich verspürt, wenn es galt, 
sich inm itten einer oft trostlosen Wüstenei 
von Trüm m ern und schwelenden Schutt­
haufen. angesichts der verlorenen Habe und 
angesichts auch einer drohenden Zukunft, vor 
der nstmand sicher ist, allem T e rro r zum 
Trotz das Leben wieder m it festen Händen 
beim Schopf zu fassen und so oder so wie­
der m it beiden Beinen unverrückbaren H alt 
zu finden? Gewiß, nicht alle sind aus har­
tem und zähem Holz geschnitzt, nicht jeder 
entdeckt im  Zusammenbruch seiner Existenz 
und Vergangenheit sofort den klaren Weg zu 
neuen Taten und Zielen. Es gibt sogar auch

unter uns schwächliche Charaktere, die hände­
ringend und vo ll Entsetzen auf das Schicksal 
antworten und unter der Wucht zukünftiger 
Schicksalsschläge, gleichsam erdrückt, von 
vornherein auf jeden gesunden und un­
verzagten O ptim ism us verzichten. Aber 
hätte nicht die überwältigende M ehrheit des 
deutschen Volkes ein trotziges, stolzes und 
unbeugsames Herz im  Leibe, wäre längst die 
weiße Fahne der K ap itu la tion  über Deutsch­
land aufgezogen worden. Daß dies unmög­
lich w ar und ist. kann nur erklärt werden 
aus jener heroischen Haltung, die erst in  
dunklen Tagen des Leides und der P rü fung  
beweist, was eigentlich an unvergleichlicher 
K ra ft in  ih r steckt.

Echte kämpferische Haltung schließt aber 
über die augenblickliche tapfere Bewährung 
hinaus auch die Tugend der Beharrlichkeit 
in  sich. Bei vielen sind es nicht so sehr die 
einzelnen mörderischen Terrorschläge des 
Gegners, als vielmehr die fortschreitende 
Dauer des Krieges m it ständigen Nacht- 
alarmen. wachsender Arbeilsanstrengung 
und anderen Belastungen, die zermürbend 
auf die seelische Widerstandskraft wirken. 
Sicher gibt es keinen, der nicht lieber heute 
a ls morgen den Frieden erleben möchte. Da 
er sich aber nicht herbeiwünschen läßt, sondern 
m it unerbittlicher Konsequenz seinem uns 
unbekannten zeitlichen E in tr i t t  entgegenreift, 
müssen w ir  uns schon innerlich „a u f weite 
S icht" einstellen. Da helfen Wünsche ebenso­
wenig wie trügerische Prophezeiungen und 
laienhafte' Mutmaßungen. Am  besten ist je­
ner daran, der sich keinen Illu s io n e n  hingibt, 
sondern unverzüglich seine P flicht tu t. ohne 
sich den Kops durch Geschwür, steil verdrehen 
zu lassen.

Das ist oft nicht leicht, vor allem nicht im  
Betrieb, wo unter der Last der A rbe it und 
V e ran tw ortung der gelassen denkende Ver­
stand leichter als sonst m it dem ungebärdi­
gen Herzen durchgeht. Da gibt es so man­
cherlei überflüssige Sorgen, persönliche Z w i­
stigkeiten und betriebliche Unzulänglichkeiten, 
die sich als Ballast aufhäufen und die F re i­
heit des Handelns, die Idee  des persönlichen 
Einsatzes und die Kameradschaft beeinträch­
tigen. Da schleichen sich leicht einmal, wenn

w ir  nicht sehr auf der Hut sind. Unm ut und 
Verbitterung ein, Quellen des Unbehagens, 
der Opposition, der Feindschaft und Gehäs­
sigkeiten tun sich auf — alles zum Schaden 
der persönlichen und gemeinschaftlichen Lei­
stung natürlich. Kein Zweifel, niemand denkt 
daran, deshalb die F lin te  in s  Korn zu wer­
fen und vom Schmollwinkel aus die Leistung 
bewußt zu unterm inieren: aber M ißstim ­
mungen in  einem Betrieb sind imm er schäd­
lich und drücken sich eines Tages auch in  der 
Leistungstabelle aus.

Wenn der Arbeitsplatz überschattet w ird  
von Ungerechtigkeiten, mißlicher Laune oder 
Mißverständnissen, leidet m it der A rbe its ­
freude auch die Leistung. H ier muß die in ­
nere Haltung, selbst wenn die Hinnahme un­
gerechter Behandlung oder Bewertung dam it 
verbunden ist. den toten Punkt überbrücken. 
Ebenso wie der S o ldat an der F ron t nicht 
deshalb bösw illig  ins B laue schießt, w e il in 
seinem V e rhä ltn is  zum „S p ieß " oder Kom­
pagniechef nicht alles in  O rdnung ist, eben­
sowenig dürfen P flicht und Leistung der Hei­
mat durch mißliche Zustände zwischen Mensch 
und Mensch belastet werden. M an kann sich 
seine Vorgesetzten nicht aussuchen, und nicht 
jeder Vorgesetzte und Arbeitskamerad ist ein 
Engel — das ist überall so auf der W elt und 
im  Leben. S o ll dadurch aber die innere H a l­
tung brüchig werden? S o ll persönlicher Ä r ­
ger uns b lind machen fü r  die letzten Ziele, 
denen w ir  alle entgegenmarschieren, fü r den 
Sieg, fü r das Volk und die Zukunft unserer 
Kinder?

Es gibt keine Entschuldigung dafür, daß 
etwa auch nur ein Wagen Kohle weniger ge­
fördert w ird , w e il zwischen Hauer und S te i­
ger kein gutes Einvernehmen herrscht. Hier 
haben persönliche Momente vö llig  in  Den 
H intergrund zu treten angesichts des Kamp­
fes, den ein ganzes Volk gegen eine W elt 
von Feinden kämpfen muß. W as würde der 
S o ldat an der F ron t sagen, wenn ihm  eines 
Tages die Handgranate fehlt, die er im 
Nahkampf b itter nötig  hätte — die Hand­
granate, die deshalb nicht vorhanden ist, 
w e il irgendwo in  einem Werk die Leistung 
durch Hader beeinträchtigt wurde? Jeder 
Betriebsführer und jeder Arbeiter weiß, daß

die volle Wucht der produktiven Arbeitskraft 
nur dann in die Waagschale geworfen wer­
den kann, wenn ein echter Arbeilsfriede, 
wenn Harmonie und kameradschaftliche E in ­
tracht den ganzen Betrieb beseelen. Das ist 
aber nur dort möglich, wo über das Mensch- 
lich-Allzumenschliche, über nie ganz zu ver­
meidende Fehler. Mißverständnisse und 
M ißhelligkeiten hinaus die Haltung, das 
heißt die klare Entschlossenheit und der 
ideenvolle W ille  und Glaube alle Schaffen­
den erfü llt. Wahre Haltung erweist sich erst 
unter Belastungsproben: dann zeigt sich, ob 
sie re if und kernig genug ist. auch m it per­
sönlichen inneren Schwierigkeiten und Unzu­
träglichkeiten von außen fertig  zu werden.

Bekanntlich ist keine Kunst schwerer als 
die, es allen Leuten recht zu tun. I n  jedem 
Betrieb, wo Hunderte oder sogar Tausende 
von Menschen aller möglichen Altersstufen, 
der vielfältigsten Charaktere und Veran­
lagungen m iteinander schaffen, b ring t der 
A lltag  zwangsläufig Ungereimtheiten und 
mehr oder m inder scharfe Scharmützel und 
Auseinandersetzungen. Niemand w ird  auch 
behaupten wollen, w ir  hätten sozialpolitisch 
bereits den Zustand der Vollkommenheit er­
reicht. Die Lohnfrage ist noch längst nicht 
geklärt, ebenso warten andere Probleme noch 
auf ihre Lösung. Aber das sind alles Z e it­
probleme, die uns in unserer grundsätzlichen 
Haltung nicht beeinflussen dürfen. W ohin 
kämen w ir  denn, wenn w ir  Leistung, P flich t­
auffassung und Gesinnung ewig von der 
W arte der höchsteigenen Empfindlichkeit be­
stimmen und regulieren wollten, wenn z. B . 
die Arbeitsleistung davon abhinge.' ob der 
Vorarbeite r ein sympathischer oder der M e i­
ster ein besonders umgänglicher Mensch ist? 
W ir  arbeiten ja nicht fü r den Vorgesetzten, 
sondern fü r Deutschland! Und die Leistung 
des Arbeite rs ist die Waffe in  der Faust des 
Soldaten, das schirmende Jagdflugzeug über 
der Heimat, das U-Boot auf dem Meer und 
eines Tages das zerschmetternde In fe rn o  
des Unterganges fü r den Feind. Das ist der 
S in n  unseres Schaffens, daraus schöpfen 
w ir  die .Kraft, die w ir  Haltung nennen und 
die nichts anderes ist als der Glaube an den 
S ieg und die K ra ft fü r den Sieg. H. Scho.
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Wen» unsere Träger erzählen . . .  Ritterkreuzträger M a jo r Dahl ist soeben vom Einsah 
zurückgekehrt. S o fo rt ist er von P im pfen um ringt, die gerade den Zlugplah besichtigten und 
begierig sind, von dem bekannten Jagdslieger etwas über de» Kamps m it amerikanischen 
Terrorstiegern zu hören, <PK,-Aufnahme: Kriegsberichter Doelss, Ich., I . )

dem Vernichtungswillen und den W eltherr­
schaftsplänen unserer Feinde in  einem Kampf 
auf Leben und Tod widerstehen.

Die Ansprache des Reichsaußenministers 
hat folgenden W ortlau t:

„Deutsche Volksgenossen und Hörer in  
den verbündeten Ländern des.Dreimächtepak­
tes! Am  vierten Jahrestag unseres Paktes 
stehen Deutschland, I ta l ie n  und Japan und 
seine Verbündeten in  hartem Abwehrkampf 
an allen Fronten. I n  Oft- und Südosteuropa 
rennen die Bolschewisten gegen unsere Ver­
te id igungslin ien an. A n den anderen F ro n ­
ten versuchen Engländer und Amerikaner, 
unsere Abwehrlin ien zu durchbrechen, im 
Süden, um nach Oberita lien vorzustoßen, im  
Westen, um in  das Reich einzudringen. I n  
Ostasien steht unser japanischer Verbündeter 
bereit, um  der angekündigten englisch-ameri­
kanischen Offensive gegen die japanischen P o ­
sitionen m it seinen konzentrierten starken 
Waffen entgegenzutreten.

Der Krieg hat dam it eine Kampfphase er­
reicht, die von den Soldaten und Völkern 
der Dreierpaktmächte, von uns allen die 
höchste Bewährung und ein Einsetzen bis 
zum letzten Atemzug fordert. Es geht jetzt 
— w ir  wissen es — um Leben oder Tod 
unserer Nationen, unserer jahrtausendalten 
K u ltu r, unserer S itten  und Bräuche, das 
heißt um alles, was uns das Leben lebens­
wert macht. W ir  alle wissen nu r zu genau, 
was m it uns geschehen würde, wenn w ir  
versagten. Der Feind zögert nicht, es uns 
täglich zu verkünden: A usrottung, A u s­
löschung. Austre ibung und Versklavung un­
serer Völker, das sind die Parolen der 
Feinde, die w ir  täglich zu hören bekommen.

Gegenüber diesem maßlosen, oft an 
Wahnsinn grenzenden Vernichtungswillen 
unserer Feinde gibt es fü r  uns nu r eine Lö­
sung, nämlich Kampf und wiederum Kamps 
m it allen uns zur Verfügung stehenden 
Kräften und M itte ln , das heißt in  W ahr­
heit ein Kampf bis aufs Messer. D ie Völker 
des Dreimächtepaktes wissen das. S ie  er­
kennen m it klarem Verstand den Ernst und 
das Schicksalhafte, Unabänderliche der Lage, 
die uns alle zwingt, nu r den einen Weg. den 
starken Weg des harten und kompromißlosen 
Kampfes zu gehen, bis die Gegner erkannt 
haben, daß dieser Krieg von ihnen niemals 
gewonnen werden kann. Ich  weiß, daß un­
sere M änner und Frauen m it starkem Her­
zen und m it einem W illen zum Sieg, wie er 
wohl noch niemals in  der Geschichte Völker 
beseelt hat, in  diese entscheidende Phase des 
Kampfes eintreten. Gerade das Bewußtsein 
der Unabänderlichkeit dieses Schicksalskamp­
fes erweckt aber jetzt in  unseren Völkern 
jene ungeahnten Kräfte, die in  den heroischen 
Eigenschaften ih rer Rassen den Ursprung ha­
ben und die der großen Vergangenheit ihrer 
Länder entsprechen. M it  diesen Kräften wer­
den w ir  die Lage meistern, uns behaupten 
und schließlich den Sieg auf unsere Seite 
zwingen.

Das dritte  J a h r  unseres Paktes hat un ­
sere Völker auf manche harte Probe gestellt 
und — w ir  wollen es offen gestehen — auch 
manch ernsten Rückschlag gebracht. D ie F ro n t­
veränderungen in  Rußland, in Frankreich, 
der V erra t Rumäniens und B u lgariens, das 
Versagen F inn lands und gewisse Rückschläge 
in  der Kriegführung unseres ostasiatischen 
Bundesgenossen sind Ereignisse, die w ir  be­
stimmt nicht leicht nehmen. Besonders aber 
schmerzt uns der Gedanke, daß es möglich 
war, daß einige wenige te ils verbrecherische, 
te ils  verblendete Dummköpfe oder P hanta­
sten tapfere Völker, w ie die Rumänen. B u l­
garen und Finnen, zum V erra t und Ab fa ll 
und dam it ins sichere Verderben führen 
konnten. . .

So hat in  Rumänien ein Verräterkonig, 
eine kleine Hofkamarilla m it einigen pflicht­
vergessenen Generälen den rumänischen 
S taatsführe r Marschall Antonescu heim­
tückisch überfallen und gefangengesetzt, um 
dann unter Bruch unseres Paktes und hinter 
dem Rücken der deutschen Armeeführung 
einen Waffenstillstand m it den S ow je ts zu 
schließen. Das Resultat dieses feigen V e r­
rates w ar das von uns vorausgesehene: 
Rumänien, soweit es von den bolschewisti­
schen Truppen besetzt ist, befindet sich heute 
ganz in  der Hand der Bolschewisten, die in 
diesem Land 10 schalten und wallen, als ob 
es ih r  eigenes wäre.

I n  B u lgarien  hat eine vö llig  blmde und 
wortbrüchige Regierung ebenfalls versucht, 
diesmal m it den Engländern und Amerika­
nern, einen Waffenstillstand zu schließen, was 
jedoch wiederum die Bolschewisten veranlaßt 
hat. ohne sich um diese Verhandlungen zu 
kümmern, kurzerhand B u lgarien  den Krieg 
zu erklären und in  das Land einzumarschie­
ren. Nachdem der bulgarische Regentschafts- 
ra t und die bulgarische Regierung in  feigem 
Verzicht jeden Widerstand gegen die einmar­
schierende Sowjetarmee verboten hatten in  
der Hoffnung, sich aus diese Weise das 
W ohlwollen der Bolschewisten zu erwerben 
und ihre Selbständigkeit retten zu können, 
hat der sowjetrussische Befehlshaber in  B u l­
garien kurzerhand die Regenten P rin z  C y­
r il l ,  F ilo w , Michow sowie die gesamte Re­
gierung verhaftet und das Land vö llig  m  
Besitz genommen. D am it ist die Sowietlsie- 
rung B u lgariens eingeleitet. .

I n  F inn land hat Marschall Mannerheim  
und eine E ligue von nervenschwachen P o li­
tikern unter Bruch ih re r Deutschland gegen­
über übernommenen Bündnisverpflichtung 
vor den S ow je ts  kapitu liert und einen W af­
fenstillstand abgeschlossen, der die völlige Be­
setzung F inn lands durch die bolichewisinchen 
Truppen m it allen sich fü r  das Land, seine

Niem als darf ein Mensch, ein Volk wäh­
nen, das Ende sei gekommen. Güterverlust 
läßt sich ersetzen, über anderen Verlust tröstet 
die Ze it. N u r ein übel ist unheilbar: Wenn 
cjn Volk sich selbst aufgibt.

J o h a n n  W o l s g a n g v o n G o e t h e .

Selbständigkeit und die Zukunft des f in n i­
schen Volkes ergebenden Konsequenzen be­
deutet.

Wenn sich nicht die nationalen Kräfte in 
Rumänien, Bu lgarien und F inn land in  letz­
ter Stunde zusammenfinden, um die Völker 
zum Widerstand gegen den eingedrungcnen 
Feind aufzurufen, ist die A usru fung  von 
Sowjetrepubliken in diesen Ländern nu r noch 
eine Frage der Zeit. D am it hätten diese drei 
europäischen Völker endgültig ihre Freiheit 
verloren. W ir  begrüßen daher die Nachricht, 
daß sich inzwischen nationale Regierungen 
und Befreiungskomitees gebildet haben, die 
alle nationalen Kräfte aus diesen Ländern 
um sich scharen und entschlossen sind, alles 
fü r  die Fre iheit und Selbständigkeit ihrer 
Lander einzusetzen.

D ie Reichsregierung, die seit längerer 
Ze it m it einer solchen Entwicklungsmöglich­
keit in  diesen Ländern gerechnet hatte, hat 
die in  Frage kommenden Staatsm änner wie­
derholt auf das eindringlichste vor der dro­
henden inneren Gefahr gewarnt. Wenn die 
führenden Schichten in diesen Staaten trotz­
dem vor dem Osten feige kapitu liert haben, 
so haben sie sich ih r jetziges Los selbst zuzu­
schreiben, und w ir  bedauern nu r die anstän­
digen und tapferen Völker, die unter der ver­
brecherischen instinktlosen Führung nunmehr 
einem schweren Schicksal entgegengehen.

Deutschland hat diesen Staaten, die sich 
seinerzeit dem deutschen Kampf gegen den 
Osten aus vö llig  freiem W illen angeschlossen 
haben, bis in die letzten Stunden die 
treueste W affenhilfe gewährt. H ieran hat es 
also nicht gefehlt, und auch diese Völker sel­
ber waren sicher bereit, weiterzukämpfen. 
Versagt hat allein die Führung. Ebenso wie 
es sich im  Süden und Westen in  den von 
den Engländern und Amerikanern besetzten 
Gebieten I ta l ie n s  und Frankreichs gezeigt 
hat, daß die Kommunisten die eingesetzten 
sogenannten demokratischen Regierungen täg­
lich mehr verdrängen und die Zustände hier 
teilweise immer chaotischer werden, so bietet 
sich auch hier im  Osten erneut das tragische 
Schauspiel, daß die hier noch maßgebende 
bürgerliche Schicht der letzten Belastungs­
probe, die diese gewaltige weltanschauliche 
Auseinandersetzung m it sich bringt, m it ihren 
Nerven und auch seelisch nicht gewachsen ist. 
V o r der hereinbrechenden kommunistischen 
F lu t hat sie feige kapitu liert und auf diese 
Weise ihre eigenen tapferen Völker in  den 
S trude l der Vernichtung mitgerissen.

Jeder Deutsche bedauert das Los dieser 
tapferen Völker, jedoch w ird  der eigene 
Schicksalskamps des deutschen Voltes von der 
Besetzung dieser Staaten durch die S ow je t­
union keinesfalls in  entscheidender Weise be­
rührt.

Meine Volksgenossen und Hörer in  den 
verbündeten Ländern!

In m itte n  dieser bolschewistischen Zer­
setzungserscheinungen in  den verschiedenen 
Ländern E urovas steht das nationalsoziali­
stische Deutschland unerschütterlich wie ein 
Fels im  Meer. N iem als zuvor find  sich Füh­
rung und Volk in  unserem Lande einiger ge­
wesen als jetzt in  dieser Stunde, daß es ge­
genüber solchen Erscheinungen nur eine P a ­
role g ib t: Noch fester zusammenzustehen!

Der trau rige  Versuch einer Zersetzung der 
deutschen Führung, der im  J u l i  von einem 
kleinen Kreis von Verschwörern gemacht 
wurde, ist kläglich gescheitert. D ie Tatsache, 
daß dieser Versuch einer kleinen Generals­
clique bekanntlich innerhalb weniger S tu n ­
den, und zwar von der eigenen Wehrmacht, 
im  Keim erstickt wurde, hat der W elt aufs 
neue gezeigt, daß alle Hoffnungen unserer 
Feinde auf Zersetzung des nationalsozialisti­
schen D e u t^ la n d s  oder gar auf einen Um­
sturz in unserem Lande vö llig  illusorisch sind. 
I m  Gegenteil! Nach diesem schändlichen A n ­
schlag hängt das gesamte deutsche Volk und 
w ir  alle nu r m it noch um so größerer Liebe 
und Verehrung am Führer und w ir  alle 
scharen uns noch fester um ihn. Seine w un­
derbare E rrettung, die den Führer bei dem 
Anschlag trotz der schwersten Verheerungen 
unm itte lbar um ihn fast vö llig  unversehrt 
lieb. betrachtet das deutsche Volk als ein 
G ottesurte il, a ls eine Fügung der V o r­
sehung. die das Leben des Führers erhal­
ten wollte, dam it er sein Werk vollenden und 
sein Volk aus diesem harten Kampf dem 
endgültigen Sieg entgegenführen kann.

Der Führer selbst aber hat aus diesem 
E re ign is  eiserne Konsequenzen gezogen. Die 
A ttentatsclique ist ausgelöscht. Dem ver­

brecherischen Vernichtungswillcn der Feind­
mächte aber, w ie er auch in  deren B e te ili­
gung an dem Attenta t kraß zum Ausdruck 
kommt, einem W illen, der zu allem fähig ist, 
muß der gleiche oder vielmehr ein noch fana­
tischerer W ille  entgegengesetzt werden. Der 
Führer hat daher die Totalm obilis ierung 
des gesamten deutschen Volkes auf allen Ge­
bieten des Menschen- und Materialeinsatzes' 
angeordnet, und zwar eine M obilis ierung, 
w ie sie wohl noch nie ein Volk durchgeführt 
hat. Diese M obilis ierung, die bekanntlich in 
den Händen bewährtester Parteigenossen 
liegt, w ird  die gesamte unserem Volke 
innewohnende Straft konzentrisch zusammen­
fassen und ausschließlich und unerbittlich fü r 
den Krieg zum Einsatz bringen. Wichtige Re­
sultate im  Einsatz von Menschen und Waffen 
liegen schon vor. Gewaltigere werden fo l­
gen. Ganz Deutschland ist heute ein Heer­
lager. Jeder M ann, jede Frau, jeder Junge, 
jedes M ädel arbeitet entweder fü r die F ront 
oder irgendwo fü r  die Verteid igung der 
Heimat.

Roch niemals hat sich unsere na tiona l­
sozialistische Volksgemeinschaft so wundervoll 
offenbart wie in  dieser Zeit schwerster Be­
lastungen, aber auch höchster Bewährung, 
und der Führer, der in weiser Voraussicht 
schon seit langem die Voraussetzung auf 
allen Gebieten fü r die gewaltigen Neuauf­
stellungen von Verbänden, fü r ihre A u s­
rüstung und fü r neue Waffen geschaffen hat, 
w ird  nicht ruhen, bis auch das Letzte an 
deutscher Volkskraft h iefür eingesetzt ist.

Draußen an der Peripherie unserer 
Frontstellungen in  Europa jedoch steht unsere 
Wehrmacht. Verte id igungslin ien gigantischen 
Ausmaßes entstanden und sind noch im  E n t­
stehen, in  denen unsere zusammengefaßten 
Kräfte, die sich früher auf die Weite des 
europäischen und außereuropäischen Raumes 
verteilen mußten, m it Gelassenheit und Z u ­
versicht den A n pra ll der Feinde erwarten, 
um im  gegebenen Augenblick die I n i t i a ­
tive wieder an sich zu reißen.

So w ird  die Verteid igung unserer Hei­
mat von Tag zu Tag stärker und unsere Fe­
stung im m er uneinnehmbarer. D ie Feinde 
aber jub ilie ren und glauben, den Sieg schon 
in  erreichbarer Nähe zu sehen. S ie  verkün­
den die phantastischesten Kriegsziele und er­
gehen sich in  wahren Orgien Vansittardschen 
.Hasses und in Plänen, was m it dem deut­
schen und den verbündeten Völkern und ihrer 
Führung alles geschehen w ird , wenn w ir  
niedergeworfen seien.

Großostasien soll aufgelöst und aufgeteilt 
und Japan soll auf sein Jnselreich zurückge­
worfen werden. D ie japanischen In se ln  sol­
len besetzt und das japanische Volk unter die 
Kontrolle von England und Amerika gestellt 
werden. N iem als soll Japan mehr als G roß­
macht erstehen!

I n  Europa verfo lgt jede der drei gegen 
Deutschland verbündeten Mächte ihre eigenen 
Ziele. D ie konsequentesten sind die Sow je ts. 
S ie  möchten ganz einfach einen großen T e il 
Deutschlands besetzen, um von einer solchen, 
dann allerdings unvergleichlichen Machtposi­
tion  aus Europa in  Ruhe bolschewisieren 
und unterjochen zu können. D ie Amerikaner 
möchten Europa erobern, obwohl sie eigent­
lich selbst nicht wissen, warum , und obwohl 
sie in  diesem E rd te il überhaupt nichts zu 
suchen und keinerlei Kriegsziele haben. Sie 
kämpfen also aus lauter Eroberungssucht. 
Der dritte  Feind, England, bekämpft 
Deutschland, obwohl er weiß, daß, wenn er 
E rfo lg  hätte, die S ow je ts Europa beherr­
schen, bolschewisieren und sich dann in  Ruhe 
und im  Bunde m it einem bolschewistischen 
Eirropa der Vernichtung des britischen I m ­
periums zuwenden würden. England führt 
also einen wahrhaft selbstmörderischen Krieg, 
und um den Sow je ts  die Durchführung ih rer 
Bolschewisierungspläne zu erleichtern, ver­
suchen die englische und amerikanische L u ft­
waffe, stock) vorher die gesamte europäische 
K u ltu r zu vernichten.

Meine Volksgenossen, ich bin sicher, daß 
nach den schweren Bombardierungen unserer 
Städte auch der Augenblick kommen w ird, 
wo dieser Zerstörungswut der Engländer 
und Amerikaner durch unsere Abwehrmaß­
nahmen endgültig H a lt geboten w ird . I n ­
zwischen wissen w ir, daß die Not und die 
Sorgen in  den betroffenen Gebieten manch­
m al sehr schwer sind. D ie Last des einzel­
nen mag oft fast unerträglich scheinen.

W ir  kennen diese Not so mancher Volks­
genossen und teilen von Herzen ihre Sorgen,

redoch sagen w ir  ihnen: Verzagt nie. haltet 
durch, die Dinge werden auch wieder einmal 
ganz anders kommen.

Unsere „V .s "  aber sorgen inzwischen da­
für, daß die Feinde auch ih r  T e il dieses von 
ihnen erfundenen und seinerzeit begonnenen 
Bombenkrieges gegen die Zivilbevölkerung 
abbekommen. Z u  den Bombardierungen un­
serer Heime, zur Zerstückelung unserer ja h r­
tausendealten K u ltu r und zur Beschießung 
unserer arbeitenden Frauen und spielenden 
Kinder aber können w ir  nu r feststellen, daß 
diese Kampsesmethode der englischen und 
amerikanischen Lufthelden bei jedem Deut­
schen und bei jedem Europäer die tiefste Ver­
achtung und darüber hinaus einen Haß her­
vorrufen, der sich noch in vielen Jahren zw i­
schen den Völkern auswirken w ird.

Es ist kein Zweifel, daß w ir  alle noch 
die letzte Probe unseres Stompfes und unse­
res S iegeswillens abzulegen haben werden. 
Der Feind kämpft jetzt m it offenem Visier. 
E r w ill uns vernichten, dies gibt uns Rie­
senkräfte, und w ir  w /rden dem Feinde ent­
gegentreten m it einem Vertrauen in unsere 
gerechte Sache und m it einer Entschlossen­
heit wie noch nie in  der Geschichte unserer 
Bolker. Ich  zweifle daher auch keinen Augen­
blick, daß w ir  in  Europa unseren Gegnern 
in  den kommenden Stampfen die gewaltigsten 
Verluste beibringen werden und daß ihre 
Angrisfskraft an den deutschen Verte id i­
gungslin ien endgültig gebrochen werden 
w ird.

S o llte  es dem Gegner aber vorüber­
gehend gelingen, irgendwo aus deutschem 
Boden Te rra in  zu gewinnen, so mag er sich 
sagen lassen, daß sich um ihn eine wahre 
Hölle austun w ird . Ich  glaube, daß jeder 
Deutsche r«rh zehnmal lieber totschlagen läßt, 
a ls dem Feinde auch nu r einen Meter deut­
schen Boden preiszugeben.

M it  großem Interesse verfo lgt das 
deutsche Volk trotz seiner großen Anspan­
nungen die Ereignisse auf dem ostasiatischen 
Kriegsschauplatz. Es denkt m it wärmster 
Sympathie an die .Kraftentfaltung des japa­
nischen Volkes zur totalen Mobilmachung in 
Ostasien und wünscht der japanischen Armee, 
M arine  und Luftw affe  in  den kommenden 
Kämpfen ebenso glänzende Siege, wie sie J a ­
pan bei Beginn des Feldzuges in Ostasien 
erfochten hat. Den neuen faschistischen D iv i­
sionen des Duce wünschen w ir  am heutigen 
Tage vollen E rfo lg  in  den kommenden E in ­
sätzen.

M eine Volksgenossen und Hörer in  den 
verbündeten Ländern!

Die Härte des jetzigen Kampfes hat 
Deutschland, I ta l ie n  und Japan und seine 
Verbündeten nu r noch enger zusammenge­
schlossen. M ehr denn je wissen unsere V ö l­
ker und ihre Führungen, daß sie auf Ge­
deih und Verderb unlösbar m iteinander ver­
bunden sind. Es geht um das höchste Id e a l, 
das es fü r uns g ib t: um die Fre iheit und 
Zukunft unserer Länder und Völker. Aus
diesem Glauben an unsere gemeinsame Z u ­
kunft sende, ich am heutigen Tage den ver­
bündeten Nationen die Grüße des deutschen 
Volkes und rufe ihnen zu:

Lassen w ir  uns in keiner Weise von
feindlichen Sicgesprahlercien beeinflussen, 
setzen w ir  alle, jeder an seinem Platz, das
Letzte fü r  Land und V o lt ein. Halten w ir,
die im  Dreimächtepakt verbündeten N a tio ­
nen, fest und treu zusammen, und vor allem, 
gehen m ir  alle m it fanatischer Entschlossen­
heit in  die kommenden Kämpfe, dann wer­
den w ir  die Weltherrschaftspläne unserer 
Gegner zum Scheitern bringen und in 
Europa und Ostasien die Neuordnung errich­
ten, eine Neuordnung, die der Opfer der 
Tapfersten und Besten unserer Nationen 
w ü rd ig  ist und die eine glückliche Zukunft 
unserer Völker sicherstellt.

N SD A P
„Unser Glaube, die kämpfende Front, die 
schaffende Heimat sichern Deutschlands 

Sieg!"
Unter dieser Paro le wurde am 23. und 

24. ds. im  Kreis Amstetten eine Versamm­
lungswelle durchgeführt. A ls  Redner waren 
in  zusammen 17 Versammlungen eingesetzt: 
Pg. M a jo r  D  e r  d a. W ien; Pg. S t e i n -  
a ck e r. Ybbs; Pg. P ro f. K r  i  st e n. Sankt 
P ö lten; Pg. A  u f r e i t h e r, S t. P ö lten: 
Pg. F  a i l e r, Mistelbach; Pg. H o f st ä d t e r. 
Ulmerfeld, und der Kre is le iter des .Kreises 
Pg. N  e u m a y e r. der in  zwei Versamm­
lungen sprach.

D ie Versammlungswelle wurde durch 
Pg. M a jo r D  e r  d a m it einem B etriebs­
appell in  einem Großbetrieb des Kreises er­
öffnet. 1200 deutsche Gefolgschaftsmitglieder 
lauschten m it großem Interesse den zünden­
den Ausführungen des Redners. Auch 
abends in Waidhofen a. d. Ybbs konnte M a ­
jo r  Derda m it demselben E rfo lg  im  über­
füllten Stinosaal sprechen.

• Pg. H o f s t ä d  1 er  sprach in  seiner packen­
den, energischen A r t  im  Langenharter Ge­
folgschaftshaus zu 850 Volksgenossen, die 
ihren fanatischen W illen  zum Sieg durch be­
geisterte Beifallskukidgebungen zum Ausdruck 
brachten.

I n  Euratsfe ld. einer ausgesproche­
nen Bauerngemeinde, hörten 350 Volks­
genossen die W orte des Redners Pg. A  u f - 
r  e i  t h e r. Seine überaus gelungene Rede 
hinterließ bei der bäuerlichen Bevölkerung 
einen nachhaltigen Eindruck.

Auch Ulmerfeld hatte seine Versammlung 
gut vorbereitet. 400 Volksgenossen füllten 
den Saal. Pg. S  t e i  n a ck e r  gab den Z u ­
hörern m it treffenden Beispielen ein B ild  
von' der Notwendigkeit d ieses^lrieges und 
wie durch den entschlossenen W illen jedes 
einzelnen Deutschland unüberwindlich ist und 
am Ende der S ieg stehen w ird . Der B e ifa ll 
bezeugte, daß die Volksgenossen sich die 
M einung des Redners zu eigen gemacht 
hatten.
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Kreisleiter Pg. N e u m a y e r  selbst sprach 
in  der Ortsgruppe Äbbsitz vor 300 Volks­
genossen. D ie Versammlung nahm einen 
frischen, impulsiven Verlauf. Sämtliche Z u ­
hörer folgten begeistert der Rede des K re is­
le iters. Jeder Volksgenosse nahm den G lau­
ben an den Sieg m it heim und den W illen 
durchzuhallen m it eherner Entschlossenheit 
und ganzer Kraft.

So wie in  diesen sind in  allen anderen 
O rtsgruppen, in  denen die N S D A P , zur 
Versammlung aufrief, die Volksgenossen 
zahlreich erschienen. t c

Glaube, M u t, Zuversicht und der feste 
W ille  der Volksgenossen, das Letzte zu ge­
ben fü r  Deutschlands Sieg, waren die sicht­
baren Erfolgzeichen der ersten Versamm­
lungswelle im  Kreis Amstetten.

Absetzbewegung in Finnland
V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  W i l h e l m  W a d e r  ( P K.)

Nachrichten
aus Waidhofen a. 2). und Umgebung 
ST A D T W A ID H O F E N  A. D. YBBS

Von unseren Soldaten. A ls  Kompagnie­
führer einer ---Panzerjägerabteilung ist am
22. August im  Osten ---Obersturmführer 
Hansdieter B e n z ,  In h a b e r des Eisernen 
Kreuzes 2. Klasse, des Kriegsverdienstkreu­
zes 1. Klasse, des Verwundetenabzeichens in 
Schwarz und anderer Auszeichnungen, fü r 
Führer und Reich gefallen. Obersturmführer 
Benz w ar der Schwiegersohn des Leiters der 
chirurgischen Abte ilung des W aidhofner 
Krankenhauses M ed.-Rat D r. Oskar Hübler. 
Bei einem L u fta ng riff in Süddeutschland hat 
am 22. ds. der Sohn des hiesigen Ober- 
studiendirektors D r. Josef Kollroß, Kom­
pagnieführer in  einem Panzerregiment Leut­
nant Werner K o l l r o ß ,  In h a b e r des Eiser­
nen Kreuzes 1. und 2. Klasse, des Panzer­
sturmabzeichens, des Verwundetenabzeichens 
und der Ostmedaille, den Heldentod gefun­
den.Unvergänglich ist das Heldentum unserer 
tapferen Soldaten. D ie ih r  Leben gaben, daß 
unser Volk lebe. werden unauslöschlich 
stehen m it goldenen Lettern im  Buch der 
deutschen Geschichte!

Auszeichnungen. M it  dem D e u t s c h e n  
K r e u z  i n  G o l d  ausgezeichnet wurde der 
Oberfeldwebel und Flugzeugführer in  einem 
Jagdgeschwader A lw in  D o p p l e r  aus 
Kapfenberg. E r ist der Sohn des vor J a h ­
resfrist verstorbenen früheren Böhlerbeamten 
Doppler. Obergefreiter J u l iu s  Z  e l  l  i n - 
g e r, der im  Nordabschnitt der Ostfront steht, 
wurde im  September m it dem Eisernen 
Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. Herzliche 
Glückwünsche!

Dem deutschen V o lt schenkten Kinder: 
Am  22. ds. F rau  M a ria  K ö n i g s w e n ­
ge r  aus Weistrach 44, die Zwillingsknaben 
J o s e f  F r a n z  und E r i c h  (der Vater 
Josef Königswenger ist gefallen). Am  23. 
ds. die E lte rn  K a rl und Pau la  Z i e g e n -  
h o r n, Kaufmann aus Hildesheim, A lm s­
straße 44, einen Knaben G ü n t e r  E r n  st. 
Am 24. ds. die E lte rn  A lo is  und Berta 
H l  a d e c e k, Steinmetz aus Wien, 16., 
Nauseagasse 18/15, ein Mädchen F r i e d e -  
r  i k e. Am  25. os. die E lte rn  Ernst und M a ­
r ia  E i m e  r, Wachtmeister, M auer 338, einen 
Knaben M a n f r e d  E r n  st.

Trauung. V o r dem hiesigen S tandesam t, 
wurde am 21. ds. Herr K a rl K 'i t  t  l, He il­
pädagoge, Wien, 18., Schulgasse 32/2/14, m it 
F r l.  M a ria  W  i e s i  n g e r, Sekretärin, 
W aidhofen a. d. Ybbs, Pocksteinerstraße 28, 
getraut.

Ih re n  80. Geburtstag feierten: Am
17. os. F rau  Theresia R e t t e n  st e i n e r ,  
W irtschafterin, Neudeck (Zell-Arzberg) und 
am 21. ds. F rau  Thekla A u e r ,  die W itwe 
nach dem Versicherungsinspektor Franz Auer, 
Waidhofen a. d. Ybbs. Herzlichen Glück­
wunsch und weiteres Wohlergehen!

A lle M ann  an B o rd ! Wer die tiefe Be­
deutung der totalen Kriegführung verstehen 
und sein T un  und Lassen vo ll den ernsten

Ab 2. Oktober wieder Normalzeit
Der Übergang von der Sommerzeit zur 

N orm alzeit vollzieht sich am 2. Oktober 1944, 
drei Uhr morgens. Um diese Ze it werden 
die Zeiger aller Uhren um eine Stunde zu­
rückgestellt.

Am  2. A p r i l 1945, zwei Uhr morgens, 
w ird  die Normalzeit wieder durch die Som ­
merzeit abgelöst.

B e i der W iedereinführung der m itte l­
europäischen Ze it (Norm alzeit) am 2. Okto­
ber 1944 werden die Uhren von 3 Uhr auf 
2 Uhr zurückgestellt. Dadurch erscheint die 
Stunde von 2 bis 3 Uhr doppelt. Z u r U n­
terscheidung w ird  die erste Stunde m it 2 A  00 
bis 2 A  59 und die zweite m it 2 B  00 bis 
2 B  59 bezeichnet.

I m  Eisenbahnverkehr w irkt sich die Um­
stellung so aus. daß die Züge, die am 1. Ok­
tober abfahren und in  den Morgenstunden 
des 2. Oktober ankommen, eine Stunde mehr 
zur Verfügung haben.

Um oie Aufstellung besonderer Fahrpläne 
zu vermeiden, werden bei der Deutschen 
Reichsbahn alle Nachtzüge auf einem Bahn­
hof, den sie in  der Zeit von 2 A  00 bis 
2 B  00 anlaufen, eine Stunde zurückgehalten. 
Dadurch w ird  erreicht, daß diese Züge auf 
allen Bahnhöfen, die sie nach dem Fahrplan 
vor 2 Uhr und nach 3 Uhr berühren, ent­
sprechend dem Fahrplan ankommen und ab­
fahren .B e i den zwischen 2 und 3 Uhr ab­
fahrenden Zügen muß sich der Reisende 
grundsätzlich auf die Stunde 2 A  einstellen. 
E r kann dann niemgls seinen Zug versäu­
men. sondern muß im  ungünstigsten F a ll 
eine Stunde warten.
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D erzeit gü ltig  Preisliste N r. q

Die untergehende Sonne flam m t rotgol­
den über den W äldern Kareliens, während 
w ir  in  den Kahn steigen, der uns über den 
700 Meter breiten See bringen soll. Drüben 
liegt die zweite Kompagnie eines Jäger- 
bataillons, die den am weitesten nach Osten 
vorbringenden Abschnitt der N ordfront hält.

Der See ist spiegelklar. B lauviolette 
Lichter überhauchen das stille Gewässer. Von 
M inu te  zu M inute  werden sie blasser. R u­
hig rudert der Gefreite aus Kärnten zum 
jenseitigen Ufer. A n einem schmalen Steg 
legen w ir  an. Der Weg führt durch ver­
sumpftes Gelände. W ir  sinken tief ein; in 
der vergangenen Nacht hat es geregnet. 
Weißgelb schimmern die zahllosen Steine, 
die im  Gelände verstreut sind. Von der 
Nordflanke schießen Geschütze. W ir  gelangen 
an ein Drahth indernis. Es ist still, über­
raschend still. Denn die letzten Stunden bre­
chen an, welche die Kompagnie hier verbrin ­
gen w ird . D ie ersten Bunker tauchen auf. 
I n  Grabenlöchern steht brackiges Wasser. 
E in  Maschinengewehr schießt einen Streifen 
feindwärts, während eine Gruppe leise vor 
ihrem Bunker vlaudert. D ie Dämmerung 
wächjr schnell. Vom Feind ist nichts zu hö­
ren. Der Zugführer, ein junger Leutnant, 
führt uns durch die Gräben. S ie stehen.un­
ter Wasser. Vo lltre ffe r haben sie teilweise 
angerissen. W ir  müssen uns tie f bücken, 
denn dieser Graben endet in  einer Sappe, 
die unterirdisch vorgetrieben wurde. Schmal 
ist der Gang. W ir  vernehmen nur unsere 
Schritte. Jetzt schimmert Licht auf. Rost­
brauner D rah t sperrt nach oben. Noch eine 
kleine W indung, dann sehen w ir  einen Ober­
gefreiten, der schweigend an der Brüstung 
lehnt. W ir  stehen an der ostwärtigsten Sappe 
der deutschen N o rdfront. Leise macht der P o ­
sten seine Meldung. Helle Birkenstämme ra ­
gen gegen das Licht des verdämmernden 
Tages. Nach Norden fä llt das Gelände 
etwas ab. Das Wasser eines kleinen Sees 
spiegelt sich im  Abendlicht. D ie Kronen der 
Bäume sind abgewipfelt. A u f der Feindseite 
ist nichts Außergewöhnliches zu bemerken.

Der Obergefreite weiß, daß er diese Nacht 
länger a ls  sonst auf Posten stehen muß. Der 
Zugführer sagt ihm noch einmal, welche P o ­
sten besetzt bleiben. „N icht vorzeitig schießen, 
denn jeder Schuß g ilt  a ls A la rm ."

Der Posten nickt. E r w ird  diese Nacht 
doppelt scharf aufpassen. W ir  kriechen zurück. 
Jäger haben ihre Vorbereitung zum Absetzen 
getroffen. M a tt blinken schießbereite Maschi­
nenpistolen auf. D ie Rucksäcke sind schon zu­
sammengestellt. E in ige Jäger liegen am B o ­
den, andere stehen zwangslos umher und

plaudern, doch ihre Gesichter sind instinktiv 
fe indw ärts gerichtet. „ W ir  haben sie hier 
immer auf zwanzig Meter herankommen las­
sen und dann richtig hineingefunkt", sagt der 
Zugführer. „Meistens kamen sie von Nord­
osten."

D ie Bunker scheinen wie verzaubert 
durch eine unwirkliche S tille . Die Graben- 
straße schweigt, a ls ob sie ahne, daß ihre 
Z e it vorbei ist. Es w ird  merklich kühl. Der 
Herbst beginnt früh im  Norden. Vergangene 
Nacht hat es gefroren. D ie Blaubeeren be­
ginnen zu schrumpfen. S ie schmecken schon 
etwas fade. N ur die Preiselbeeren leuchten 
frisch und rot. D ie Herbstsonne w ird  sie noch 
weiter reifen lassen, wenn kein weiterer Frost 
sie m it harter Hand anfällt. I n  unwirklichem 
Schweigen, das in  erregendem Gegensatz zu 
dem nahe bevorstehenden E re ign is steht, at­
met die Landschaft. N ur vom nahen Vach 
her klingt jetzt das Geräusch von Beilschlägen. 
Eine Säge friß t sich durch Holz. Von weit 
her träg t der W ind einige Sprachfetzen her­
über. Der See hü llt sich in  einen Nebel­
mantel, der dickflüssig herankriecht. „D as 
w ar meine letzte F ah rt über das Wasser", 
sagt der Gefreite und schaut noch einmal 
über das Ufer. Gegen 22 Uhr meldet ein 
Kompagnieführer, daß die ersten Feldwachen 
sich abgesetzt haben. D ie Lachsbucht w ird  in  
einigen Stunden geräumt sein. „Schade um 
die schwarzen Lachse", sagt der B a ta illons ­
führer, der im  Jänner 1943 das B a ta illon  
führte, das die in  W elikije-Luki Eingeschlos­
senen aufnahm. „ E r  hat nicht nur Väterchen 
Zar, sondern auch uns gut geschmeckt." I n  
der Lachsbucht am Louhivaara wurde der 
berühmte Lachs gefangen, der in  zaristischer 
Zeit nu r fü r die Tafe l des Zaren bestimmt 
war. E r  hat jetzt auch manchen Deutschen er­
freut. D ie Nacht vergeht ohne Zwstchenfall. 
Am  anderen Tage meldet der Leutnant dem 
Bataillonskommandeur, daß die zweite Kom­
pagnie sich ohne Feindbelästigung abgesetzt 
hat. Auch der Sappenposten zieht in  die 
neue S te llung ein; sie w ird  nur fü r kurze 
Ze it gehalten. Der Feind fü h lt vorsichtig 
nach.

Nach wenigen Stunden sind die Jäger 
wieder unterwegs. D ie endlose Straße 
durch den karelischen Urw ald  hat sie aufge­
nommen, doch sie marschieren m it der Ruhe 
einer inneren Überlegenheit, die sie seit je 
ausgezeichnet hat. Dieser Marsch w ird  zu 
einem T rium ph soldatischer Gelassenheit, 
denn sie sind ein T e il der nie geschlagenen 
Armee im  hohen Norden, und jetzt erst recht 
gewillt, unverzagt und treu zu ihrem A u f­
trag zu stehen.

und harten Forderungen der entscheidenden 
Kriegsphase anpassen w ill,  denke an das 
kraftvolle B ild  eines fe indw ärts fahrenden 
Kreuzers oder Zerstörers. A lle M ann  an 
B o rd ! Da ist keiner, der müßig stehen 
könnte. Jedem ist seine Aufgabe zugewiesen 
und sei sie auch noch so klein und scheinbar 
nebensächlich. A lle r Augen sind auf den 
Kampf gerichtet und erst dieses einträchtige 
Zusammenwirken aller verbürgt den E rfo lg . 
W ir  alle befinden uns an B o rd  eines feind­
w ä rts  fahrenden Schiffes und keiner wäre 
fü r sich selbst in  der Lage, den Kurs zu be­
stimmen oder gar auch nur den Versuch zu 
wagen, über B o rd  zu gehen. W ir  alle sind 
dem Schicksal der Gemeinschaft verpflichtet 
und der Sieg der Gemeinschaft w ird  auch 
der E rfo lg  des einzelnen sein. Der einzelne 
vermag m it dem hohen Wellengang der ge­
genwärtigen Ereignisse nicht fertig  zu wer­
den und müßte von den Wogen verschlun­
gen werden. Es fä llt  gewiß schwer, in  mehr 
als fün f Jahren einen Verzicht nach dem 
anderen hinzunehmen und Opfer um Opfer 
zu bringen. W ie der Seemann in  der 
Stunde der Gefahr alles überflüssige über 
B o rv  w ir ft,  muß auch unser Volk, das um 
Bestand und Leben kämpft, um seiner selbst 
w illen auf das Letzte verzichten, was noch an 
eine längst hinter uns liegende, sorglosere 
Z e it erinnert. Wenn w ir  heute 60 und mehr 
S tunden wöchentlich schaffen, um der F ron t 
bei ihrem schweren Kamps gegen eine W elt 
von Feinden wirksam zu helfen, dann ge­
schieht dies, um unsere künftigen Genera­
tionen vor einer Knechtschaft und Fronarbeit 
zu bewahren, wie sie die jüdisch-bolschewisti­
schen Weltverderber unserem Volke in 
ihren famosen „Friedensplänen" zugedacht 
haben. Und wenn w ir  heute die P forten un­
serer Theater und Kunststätten schließen, 
dann wissen w ir , daß uns nach dem Sieg 
die wohlbewahrten Güter unserer Kunst und 
K u ltu r in  neuem Glanze entgegentreten wer­
den. Jetzt aber kommt es daraus an, vo ll­
zählig an B o rd  zu sein, m it unerschrockenem 
Herzen und harten Händen zuzupacken, um 
die Not zu wenden und unseren Kämpfern 
an der F ron t durch Zuführung neuer Kräfte 
und Lieferung neuer Waffen zum Siege zu 
verhelfen.

Überstellungsfeicr der M ädel des B D M . 
zur Iuaendgruppe der NS.-Frauenschaft. I m  
RathaWsaal fand am 26. ds. im  Beisein der 
K re isfrau Pgn. R a tz e  rt b e r g e  r, des 
O rtsgruppenleiters Pg. K i  e n a st und Ver­
tretungen der drei W aidhofner Ortsgruppen 
die Überstellung der M ädel des B D M . zur 
Jugendgruppe der NS.-Frauenschaft statt. 
Viele M itarbe ite rinnen des Deutschen 
Frauenwerkes und Mädchen aus Waidhosen 
und Zell nahmen an der Feier te il. Die 
K re isfrau sprach über den E in fluß  des J u ­
dentums auf das deutsche Denken vor dem 
Weltkrieg. Erst der Nationalsozialism us 
Lehrte uns wieder den Kampf um deutsche 
Werke und deutsche Begriffe. Die Jugend 
hat einmal zu halten, um was w ir  kämp­
fen. Auch sie hat Kämpfer zu sein.

Betriebsappcll der Gauwerke. Am  20. ds. 
fand im  Verwaltungsgebäude der Gauwerke 
ein Betriebsappell statt, bei welchem in  Be­
gleitung des Gefolgschaftsamtsleiters Pg.

S c h u s t e r  der Betriebsführer der G au­
werke D ir . D r. P  e r  f  ch e anwesend w ar und 
die Paro len und Weisungen fü r  die weitere 
A rbe it gab. D ie M änner und Frauen ver­
sammelten sich fast vollzählig im  neu errich­
teten Appellsaal, welcher dem Betriebsführer 
a ls Neuschöpfung der Gefolgschaft in  der 
Freizeit erstmalig gezeigt werden konnte. 
Der Betriebsobmann konnte auch den O rts ­
gruppenleiter Pg. R  o b l, Waidhofen-Zell, 
und den Bürgermeister der S tadt Waidhofen 
Pg. M a y r h o f e r  begrüßen. Nach einem 
Spruch und einem Lied der Gefolgschaft 
sprach der örtliche Betriebsführer In g .  
G r ö g e r  und gedachte dabei vor allem des 
im  Kampf um unser aller F re iheit gefalle­
nen Kameraden K a rl B i n d e r  und ehrte 
sodann den A rb e its ju b ila r K a rl G e b e t s -  
b e r  g e r  fü r  seine 25jährige Dienstzeit im  
Betrieb. Anschließend verm itte lte er die 
Freude der Gefolgschaft über die Anwesen­
heit des Betriebsführers D r. P  e r  s ch e und 
gab einen umfassenden Bericht über die A r ­
beit, Leistungen und E rfolge der Gefolgschaft. 
Betriebsführer D r. P e r s c h e  verwies in 
seiner Ansprache an die Gefolgschaft darauf, 
daß auch sie in  ihren Leistungen gegenüber 
den Kameraden in  anderen Betrieben nicht 
nachstehe. E r  würdigte dann die Leistungen 
der Kameraden m it hohem A lte r sowie Le i­
stungen einzelner Gesolgschaftsmitglieder 
und gedachte auch der Verdienste des frühe­
ren Betriebsobmannes. Durch die jetzigen 
politischen Entscheidungen ist doppelter E in ­
satz jedes einzelnen m it Aufbietung aller 
Kräfte erforderlich, bis w ir  den Endsieg er­
rungen haben, über die politische Lage 
sprachen anschließend auch Bürgermeister Pg. 
M a y r h o f e r  und Ortsgruppenleiter Pg. 
R o b l. Reicher B e ifa ll folgte den W orten 
des Betriebsführers und der politischen 
Führer. Der Appell fand durch musikalische 
Darbietungen der Kameraden M  e i  l  i n g e r  
und T h  u r n  H o f e r  eine wertvolle A u s­
schmückung.

Todesfälle. Am  20. ds. ist der H ilfs - 
maschinist der hiesigen Gauwerke Herr Franz 
P i c h l e r  in  seinem 60. Lebensjahre uner­
wartet gestorben. B is  zum letzten Augenblick 
ein vorbild lich schaffender M ann, der durch 
Jahrzehnte dem Betrieb der hiesigen E lektri­
zitätswerke seine Dienste lieh. Am  23. ds. 
wurde er unter zahlreicher Beteiligung, be­
sonders seiner Arbeitskameraden, der hei­
matlichen Erde übergeben. — Am  24. ds. ist 
hier der Generaldirektor der Bankverein-AG. 
Belgrad Herr Georg S a a l  in  seinem 55. 
Lebensjahre an einem Herzschlag plötzlich ge­
storben. Dienstag den 26. ds. fand das Be­
gräbnis am städtischen Friedhof statt. Der 
Verewigte, der zu kurzem A ufenthalt seine 
F am ilie  hier besuchte, w ar der Gatte der 
F rau  In g e  S aa l geb. Körbler, die vor M o ­
natsfrist aus Belgrad nach Waidhofen a. d. 
Ybbs, ihrem früheren W ohnort, um quar­
tierte. Generaldirektor S aa l w ar Inhabe r 
des Eisernen Kreuzes 1. und 2. Klasse, der 
hessischen Tapserkeitsmedaille aus dem W elt­
krieg und des Kriegsverdienstkreuzes 2. Klasse 
1943. — Nach langer Krankheit verschied am 
Sonntag den 24. ds. F rau M a ria  K e r s c h -  
b a u m  st e i n e r ,  Haushalt, Graben 25. im  
45. Lebensjahre.

E in lie ferung von Postpaketen. Um den 
Volksgenossen in  der kalten Jahreszeit das 
Anstellen beim Postamt zwecks Auflieferung 
der Pakete zu ersparen, erfolgt ab Samstag 
den 30. ds. täglich in  der Ze it von 8 Uhr 
an die Ausgabe von Nummernzetteln, welche 
zur Auslieferung von Paketen am darauf­
folgenden Werktag berechtigen. D ie Num ­
mernzettel werden werktäglich ab 8 Uhr früh 
im  Fernsprechzimmer ausgefolgt. Erstmalig 
also am Samstag den 30. September.

W A ID H O F E N  A. D. YB BS -LA ND

An der Ostfront, auf litauischem Boden, 
fand am 17. August der Obergrenadier J o ­
hann M a d e r t h a n e r ,  Sohn vom Gute 
Niederhochkogel, Konradsheim, im  19. Le­
bensjahre den Heldentod. D ie Heimat w ird  
seinen Opsertod stets zu würdigen wissen!

Todesfall. Nach langem schwerem Lei­
den verschied am Dienstag den 26. ds. F rau  
M arie  R e i t h ,  Reichsbahnpensionisten- 
G attin , 1. Pöchlerrotte 20, in  ihrem 72. Le­
bensjahre.

W IN D H A G
Geburt. Das Ehepaar Josef und Agnes 

M a d e r t h a n e r ,  Bauer in der Rotte 
Stritzöd 2, wurde am 23. ds. durch die Ge­
burt eines Söhnchens L e o p o l d  erfreut.

B Ö H L E R W E R K -S O N N T A G B E R G
Geboren wurden: Am  23. ds. ein Knabe 

G e r d  P a u l  der E lte rn  K a rl und Hermine 
B a u m g a r t n e r ,  Dreher und Kraftfahrer, 
Böhlerwerk 18. Am  26. ds. ein Mädchen 
I  r  m t r  a u d S  u s a n n e der E lte rn  Franz 
und M a ria  K r  e ß n i  g, Schlosser, Böh ler­
werk 18.

Verstorben ist am Freitag den 22. ds. 
Herr Josef M a i e r ,  P r iv a t in  O ism üble 
146, nach langem Leiden in  seinem 75. Le­
bensjahre.

Y B B S IT Z

Von der F ront. Am  3. August fand im  
Kampf gegen den Bolschewismus der Ge­
freite in  einem Grenadierregiment F lo ria n  
G e i e r l e h n e  r, Wirtschaftsbesitzerssohn 
vom Hause Au, im  20. Lebensjahre den Hel­
dentod. Se in Heldenopfer sei fü r die Hei­
mat ein leuchtendes Beispiel!

Verwundet. ---Unterscharführer Franz 
K  o p f  s ch l  ö g l  wurde als Zugsführer einer 
motorisierten E inhe it an der Jnvasionsfront 
schwer verwundet. D ie besten Wünsche fü r  
eine baldige Wiederherstellung gehen ihm 
aus der Heimat zu.

Geburten. I m  W aidhofner Krankenhaus 
wurde am 25. ds. F rau  Anna M a y e r -  
H o f e r ,  G a ttin  des Huf- und Wagenfchmie- 
des Franz M ayerhofer. Ybbsitz 46, von einem 
Knaben entbunden. Das Söhnchen erhielt 
den Namen E  r  n st A l f r e d .  D ie Land­
arbeiterin M a ria  A u e r ,  W aldam i 22. ge­
bar ein Mädchen namens M a r i a n n e .

Grotzversammlung der N S D A P . I m  
Zuge einer Versammlungswelle sprach am 
23. September im  H e ig l-S aal K re is le iter Pg. 
N e u m a y e r  zu zahlreichen Volksgenossen. 
E ingangs seiner Rede ging der Kre is le iter 
gleich auf die Geschehnisse der vergangenen 
M onate und Wochen ein, die manchen, ja so­
gar viele Volksgenossen m it Sorgen erfü ll­
ten. Zurückblickend entwarf er ein B ild  der 
siegreichen Feldzüge der ersten Kriegsjahre, 
dann der politischen Auswirkungen des Ver­
rates I ta l ie n s  bis herauf zum 20. J u l i  1944, 
dessen Vorspiel auch die Tragödie von S ta- 
lingrad mitverschuldet und ausgelöst hat. 
D am als schon paktierten die italienischen und 
deutschen Reaktionäre verständnisvoll m it­
einander. nutzten ihre Vertrauensstellungen 
in  der Wehrmacht und in  der Heimat aus 
und so kam es zum Geschehen des 20. J u l i ,  
an dem unser Führer A d o lf H itle r beseitigt 
werden sollte. Das E ingreifen einer höheren 
Macht hat diese gemeine T a t zuschanden wer­
den lassen. A d o lf H itle r kann seine Sen­
dung, zu der er berufen ist. zu Ende führen. 
Ih m  können w ir  vertrauen, Deutschlands 
Schicksal in  seine Hände legen. Der B ünd­
nisbruch der Rumänen, Bulgaren und F in ­
nen bedeutet fü r  uns eine Bereicherung an 
wertvollen Erfahrungen. D ie Dum m heit und 
Verblendung dieser Völker, I ta l ie n  an 
der Spitze, kostet ihnen unendlichen Zoll. 
Durch die Aufgabe ih re r Standfestigkeit in  
dem B ü ndn is  m it Deutschland find  sie den 
Versprechungen des Bolschewismus gefolgt 
und dam it gänzlich der W illkü r dieser Uner­
sättlichen preisgegeben. Diese Staaten müs­
sen ihren V erra t an Deutschland m it dem 
vollständigen Verlust ihrer Selbständigkeit 
und der gesicherten Lebenshaltung bezahlen. 
Jene Schwächlinge und Zutre iber dieses

Zeichnung : H e ltö
Der Nimmersaite.
Zu je d e r A rb e it auch das rechte Maß! 
M it w en ige r Papier machi's auch .och

Loaß !
A lts to ff ist Rohstoff! Sammelt A ltpa p ie r!
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Volksbetruges erwartet aber trotz alldem 
der übliche Genickschuß der G PU . Der 
Kre is le ite r gab in  seiner ruhigen, überzeu­
genden Vortragsweise allen Versammelten 
ein B ild  unserer gegenwärtigen politischen 
und m ilitärischen Verhältnisse, ih rer A u s­
nutzung fü r den totalen Kriegseinsatz sowie 
restlose Zielsetzung durch die P arte i. Diese 
bürg t dafür, daß der unnütze und nicht dem 
derzeitigen Lebenskampf angepaßte staatliche, 
betriebliche und häusliche Standard aufgeho­
ben und die dadurch freiwerdenden Kräfte 
der wehrwirtschaftlichen Erzeugung zugeführt 
werden. Unsere Soldaten verlangen m it 
Recht von der Heimat kompromißlose H in ­
gabe, restlose M ita rb e it und Leistung bis zur 
Entscheidung. Sie, die täglich und stündlich 
ih r  Leben und ihre Gesundheit fü r unsere 
Sicherheit einsetzen, wollen nicht Dantes- 
Worte, sondern Taten, die sich um so w ir ­
kungsvoller fü r  sie und uns auswirken. 
Recht interessante, die Siegesgewißheit kenn­
zeichnende Einzelheiten, die zum T e il m it 
beivendem Humor vorgebracht wurden, hiel­
ten die Zuhörer in  laufender Spannung. 
Nicht zuletzt erfüllte K re is le iter N eu  - 
m ä h  e r  die Volksgenossen m it neuem M ut, 
Zuversicht und Glauben an den endgültigen 
S ieg über unsere Widersacher. Dem tie f­
gläubigen Nationalsozialisten aber waren 
die Erläuterungen und Tatsachenschilderun­
gen nu r wieder eine neue Bestätigung sei­
nes inneren Empfindens und seines öffent­
lichen Bekenntnisses zu Großdeutschland und 
seinem Führer A d o lf H itler.

Pflichtappell der H itler-Jugend. Am  
Sonntag den 1. Oktober findet fü r die Hit? 
lerjugend der O rtsgruppe Ybbsitz der mo­
natliche Pflichtappell statt. Erscheinen ist 
P flich t! Die Jahrgänge 1927 bis 1934, alle 
Jungen und M ädel des Standortes der 
H J . Abbsitz treten gleichzeitig zu einem 
Großappell an. O rt: Sportplatz. Z e it: %9 
Uhr vorm ittags.

Obstbauvortrag. Sonntag den 24. Sep­
tember vorm ittags fand in  Ybbsitz ein Obst­
bauvortrag m it F ilm vorfüh rung  durch den 
Obstbauinspektor B r e z i n a  von der Lan­
desbauernschaft Niederdonau statt. Der Be­
such w ar recht gut. Nach Eröffnung durch 
den Vorsitzenden Chr. D i e m b e r g e r  be­
grüßte dieser den Obstbauinspektor B r e ­
z i n a  aus Wien, den Obstbauinspektor E. 
Z e i d l e r  aus Amftetten und den Obmann 
der Aufbaugenossenschaft Abbsitz A lo is  P  i  ch- 
l  e r. I n  längeren, sehr interessanten A u s­
führungen schilderte Jnsp. B r e z i n a  ins- 
besonders das richtige Pflanzen der Obft- 
bäume, die weitere Behandlung derselben, 
die Schädlingsbekämpfung usw. Der F ilm , 
begleitet von Erklärungen des Vortragen­
den, zeigte nun anschaulich alle diese A rbe i­
ten. Gespannt lauschten die vielen Besucher 
und am Ende der Ausführungen konnte der 
Vorsitzende dem Vortragenden namens des 
Gartenbauvereines den herzlichen Dank aus­
sprechen und versichern, daß die gegebenen 
Ratschläge befolgt werden und durch He­
bung des Obstbaues sowie durch richtige Be­
handlung der Obstbäume in  H inkunft dem 
Vaterlande ein wenn auch bescheidener klei­
ner Dienst erwiesen werde. Nachmittags 
wurden einige Obstgartenbegehungen vo r­
genommen und an O rt und Stelle alle um ­
geworfenen Fragen in  freundlicher und leicht 
verständlicher Weise beantwortet.

Gestorben sind: Leokadia L e i t g e b.
P fle g ling  im  Altersheim , perschied am 18. 
ds. im  78. Lebensjahre. D ie B äuerin  The­
rese T  a tz r  e i t e r. I n  der Linden. P ro l-  
lin g  11, am 20. ds. im  A lte r von 31 Z äh ­
ren. D ie A lte rsrentnerin  Johanna L u e ­
g e r .  G rift. Schwarzenberg 11, starb am 22. 
ds. im  68. Lebensjahre.

Q P P O N IT Z
Stabsappcll. Bei der am 16. ds. abge­

haltenen Stabsbesprechung sprach O rtsgrup- 
penleiter Pg. M a c h o  zu den versamme len 
A m is le ite rn  über den totalen Kriegsemsatz,

firessebetreunng unserer Frontkameraden, 
ieferungspflicht unserer Bauern, Einsatz 

heute noch außenstehender Parteigenossen, 
E ingliederung des Luftschutzes in  die Parte i. 
O rtsam ts le ite r Pg. P i t z l  berichtete über 
das Ruhen der NSV.-Beitragspslicht und 
Unterstützung bedürftiger Volksgenoffen 
durch die N S V .

Geburten. Am  6. August wurde den E l­
tern Josef und Christine L e o p o l d  ein 
Töchterl A n n e m a r i e  und den E lte rn  R o­
man und Christine M  o l 1 e r  e r  am 27. v. M . 
ebenfalls ein M äderl geboren, das den N a­
men C h r i s t i n e  E l i s a b e t h  erhielt. 
Herzliche Glückwünsche!

Hochzeit. Am  7. August fand die T ra u ­
ung des Herrn Franz P  r  ü l  l  e r. Thann 4, 
m it F r l.  Katharina K o h l r  e i 1 e r. P ro llm g  
18, statt. Unseren Glückwunsch!

Unermüdlich an der Arbeit. I m  heurigen 
Jah re  feierte einer unserer fleißigen Alten, 
der 77jährige Zim m erm ann Johann j s  t e- 
ch e r. sein 50jähriges Zim m ereriubilaum . 
Wenigen ist es vergönnt, ein so schönes Fest 
im  Kreise ihrer Lieben erleben zu dürfen. 
Manche harte Zeiten, schwierigste Arbeite- 
ausgaben, died ieser schwere Berus m it sich 
bring t, werden aus dem langen Weg, den 
er schon gegangen, zu meistern gewesen fern. 
Trotz alldem steht heute unser A lte r als 
Werkszimmerer bei dem Sichelgewerken E d­
mund Pieß linger noch im  vollen Einsatz: 
fle iß ig und unverdrossen geht er seiner A r ­
beit nach. E r findet in  der A rbe it die E r ­
fü llung seines Lebens.

Todesfälle. Aus unserer Gemeinschaft 
schieden: Am  9. August Johann B o u z e k  
aus W ien. 59 Jahre  a lt: am 15. August 
fcf S a r  ; e n t a .  69 Jahre  alt. und am 2,. 
August Auguste Z i n i n i c r i n c i  st e r b o s e  r. 
21 Jahre a lt. Ehre ihrem Andenken!

G R O S S H O L L E N S T E IN  A. D. YBBS

Von der F ront. W ie w ir  erfahren^ bat 
am 22. J u n i an der Ostfront der Ober-

Das Freikorps der Technik
25 Jahre  Technische N oth ilfe

Zum  25jährigen Bestehen der Technischen 
N oth ilfe  sprach vor Vertretern der deutschen 
Presse der Stellvertretende Chef der TN ., 
Generalleutnant der Po lize i S  i b e r t. E r 
gab einen kurzen Abriß  der G ründungs­
geschichte der Technischen Nothilse, was sie 
am Anfang w a r: E in  Freikorps der Tech­
nik. D ie Anfänge der T N . gehen auf den 12. 
Jänner 1919 zurück, an dem bei der Garde­
kavallerieschützendivision in  B e rlin  eine 
„technische A b te ilung" aufgestellt wurde. Der 
Gedanke und die Organisation breiteten sich 
in  Gestalt von Zeitfreiw illigenabteilungen 
aus, um schließlich Ende September 1919 in  
die zivile Organisation der T N . zu münden. 
Von 1920 ab übernahm die zivile TN . allein 
die Aufgabe der Sicherung der lebenswichti­
gen Betriebe. 1939 wurde der TN . im  Rah­
men der Landesverteidigung die technische 
H ilfe  zur Sicherstellung staats- und lebens­
wichtiger Einrichtungen, im  Luftschutz und 
bei Großnotständen infolge elementarer E r ­
eignisse übertragen. M it  Beginn des Krie ­
ges tra t eine beachtliche Leistungssteigerung 
der T N . in  der Heimat ein. Das bezeugt 
allein die B ilanz des vierten Kriegsjahres, 
die 11.711 Einsätze und nahezu 9 M illionen  
Arbeitsstunden ausweist, eine Leistung, die 
schon in  den ersten neun M onaten des fün f­
ten Kriegsjahres wieder übertroffen wurde. 
Im m e r mehr tra t die technische Schadens­
bekämpfung und Beseitigung infolge der 
Lu ftte rro rangriffe  in  den Vordergrund. Der 
T N . fie l im  wesentlichen die Bergung von 
Vorschütteten, von Sachwerten und w e rtvo l­
len Betriebseinrichtungen, die Instandsetzung 
zerstörter oder beschädigter Energie-, Versor- 
gungs- und Rüstnngsbetriebe, der Hochspan- 
nungs-, Gas- und Wasserleitungen, die Be­
seitigung von Einsturzgefahren, Freilegung 
gesperrter Straßen, Sprengung von Gebäu­
den, Schaffung behelfsmäßiger Schutzbau­
ten fü r die Bevölkerung, die Feststellung und 
Abdeckung von B lindgängern und der E in ­
satz von Brennschneidetrupps zu. M it  
Kriegsbeginn lie f aber au** außerhalb des 
Reichsgebietes der Feldeinsatz der T N . an, 
die bald zur Durchführung aller möglichen

technischen und pioniermäßigen Arbeiten in  
besetzten und rückwärtigen Heeresgebieten 
eine Freimachung der motorisierten B e re it­
schaftszüge in  der Heimat notwendig mach­
ten, dam it sie dem Heer zur Verfügung ge­
stellt werden konnten. A u f nahezu allen 
Kriegsschauplätzen wurden TN.-E inheiten 
eingesetzt. Auch fü r  die Luftw affe stellte die 
T N . technische Fachtrupps. M it  Beginn des 
Ostfeldzuges lies ein Polizeieinsatz m it TN .- 
Abteilungen zur Sicherung der Energiever­
sorgung und der A usführung pioniertechni­
scher Arbeiten an. M it  der Konzentrierung 
der deutschen Abwehrkräfte an den Grenzen 
des Reiches sind der TN . neue große A u f­
gaben zugefallen. Der Einsatz reicht bis vorn 
in  die Hauptkampflinie. Es g ilt, Schußfel­
der freizumachen, fü r den Feind leicht er­
kennbare Ziele zu beseitigen, Schutzstellun­
gen, Bunker, Kampf- und Befehlsstände und 
S trom leitungen zu bauen, Straßen und 
Brücken zu befestigen und zu sichern. M inen 
zu verlegen und sonstige technische Arbeiten 
zu verrichten. M it  der Waffe in  der Hand 
stehen die technischen Nothelfer ihren M ann. 
I n  der Heimat stehen heute an den Schwer­
punkten ständige motorisierte TN .-E inheiten 
und über das ganze Reich zieht sich ein dich­
tes Netz örtlicher TN.-Dienststellen, das m it 
seinen 1500 Standorten und seinen das 
Mehrfache betragenden Zügen ausreicht, um 
an jedem O rt schnellstens zur Stelle zu sein. 
A ls  technische H ilfspo lize i ist die TN . in  die 
Ordnungchpolizei eingebaut, der dam it ein 
technisches H ilfsorgan zur E rfü llung  beson­
derer technischer.Polizeiaufgaben zur V e r­
fügung steht.

F re iw . Feuerwehren des Kreises Amstetten

Der bisher m it der W ahrung der Ge­
schäfte des K r  e i s f ü h r  e r  s der F re iw il­
ligen Feuerwehr betraute Zugs. d. Fw . 
A lfred H o p f e r w i e s e r  ist zur W ehr­
dienstleistung eingerückt. Rundschreiben folgt 
in  nächster Woche.

Hans Steer, Zugs. d. Fw ., K re isf.S tv.

gefreite in  einem Luftwaffenfeldregiment 
Leopold R  i  e g l  e r. Sohn vom Hause O ber-. 
stadl, in  treuer P flichterfü llung den Helden­
tod fü rs  Vaterland gefunden. E r stand im
23. Lebensjahre. D ie Heimat w ird  ihn  me 
vergessen!

Ortsgruppcnappell der N S D A P . Am  
Sam stag den 23. September sprach anläß­
lich des Ortsgruppenappells Schulungsred­
ner Pg. R. B  r  u n st e i n e r  zum Thema 
„D a s  Judentum  als Urheber des Krieges 
und der Ausblick in  die Zukunft". Dieser 
Vo rtrag  wurde sehr beifä llig aufgenommen. 
Anschließend folgten die Dienstnachrichten. 
Von besonderer Wichtigkeit ist die Kontrolle 
der auf der Eisenbahn fahrenden ausländ i­
schen Arbeiter. Parteigenossen sind verpflich­
tet. sich hiebei einzuschalten, d a m it , das 
Herumreisen der Ausländer ohne Reiseschein 
abgestellt w ird . Ferner ist auch darüber zu 
wachen, daß die Maßnahmen fü r den tota­
len Kriegseinsatz eingehalten werden, denn 
dafür träg t nunmehr die P a rte i die Verant­
wortung.

Dienstplan der N S D A P , im  Oktober. 
Am  14. Oktober findet auf dem Sportplatz 
um 19 Uhr eine kurze militärische A u s b il­
dung der Politischen Leiter statt. A n ­
schließend um 19.30 Uhr der Ortsgruppen­
appell bei Edelbacher. Zellcnabende werden 
abgehalten: Zelle 1 am 19. Oktober um 20 
Uhr im  Rathaus. Zelle 2 am 21. Oktober um
18 Uhr im  Gasthof Schwarz in  Kleinhollen- 
stein, Zelle 3 am 22. Oktober um 15 Uhr m 
der D ornle iten und ebenfalls dort am 20. 
Oktober um 20 Uhr die Zelle 4. D ie Zelle 5 
hält ihren Zellcnabend am 22. Oktober um
19 Uhr in der Oberhosstatt ab. D ie R S .- 
Sraucnschaft hat ihre Itabss ihung  am 24. 
Oktober um 17 Uhr im  Rathaus. Am  3. Ok­
tober findet um 8.3(1 Uhr die politische -ochu- 
hing und militärische Ausb ildung der 
Sriegshilfsmannschast bei Rettenstemer statt 
Der N S B.-A ppe ll ist am 7. Oktober um 18 
Uhr im  Rathaus und teuer der D A S . am 1. 
Oktober um 9 Uhr bei Edclbacher. Die 
Svrcngelle itersihung des Gartcnbauveretnes 
findet am 15. Oktober um 9.30 Uhr bet Edel­
bacher statt und am gleichen Tage um 11 
Uhr der Ortsbauernspiechtag bet Rettenitei- 
tret. Am 1. Oktober findet die Erntedant- 
seier im  Rettensteinersaale von 10 Uhr an 
statt. Htezu sind außer den Bauern auch die

H IL N I-K E M A T E N
Von den Fronten. I n  Lettland fand am 

2. August der Unteroffizier in  einem Jlak- 
regiment g in n ,  f t  c m  in  seinem 26. Le> 
bensjahre Sen Heldentod. E r war In h a b e r 
des Eisernen ftreuzes 2. Klasse und der Ost­
medaille. Ebensalls a» der Ostfront ist am 
9. August der ftr ieg s ire iw illig e  in  einer 
Panzerabteilung M ail ft m  0 im  A lte r von 
19 Jahren gefallen. A n der Jnvasw nsfrou i 
fand am 27. Augnst der Obersunlmeifter in 
einer Panzerabteilung Sepp B  u ch b e r  g e r 
nach sicbeniähriger Dienstzeit den Heldentod. 
Buchberger, der im  29. Lebensjahre stand, 
w ar In h a b e r des Eisernen ftrenzes 2. h l., 
des ft riegsverdiensttreu zes m it Schivcrlern, 
des Verwundetenabzeichens, der Ost- und 
Sndeteninedaille. W ir  werde» unsere toten 
Helden nie vergessen!

Todesfall. Am  Dienstag den 19. ds. ver­
schied nach langem Leiden F rau  An ita 
M a I h e i s l ,  P riva te  in  ftematen 38, in  
ihren, 77. Lebensjahre. D ie Verstorbene war 
Trägerin  des Goldenen Mutterlreuzes.

U L M E R F E L D -H A U S M E N I N G

Aus dem Feld. I n  Südsranlreich ist qm 
28. August der Gefreite in  einem A rtille rie - 
Regiment Joses W e ic h  gefallen. E r stand 
im  4.3. Lebensjahre. Ehre seinem Andenken!

A L LH A R TS B E R G

morgen und Grenadier Johann R e i l -  
H a u e r  aus Wallmersdors. Sohn des O rts-

gezeichnet worden. Beste Gluckwunfche!

ten Kameraden die schlichte, aber würdige 
Gedächtnisfeier ih r Ende fand.

S ilberne Hochzeit. Am  Sonntag den 24. 
ds. feierte der Bauer Pg. Johann Z e h e t - 
n e r  in  P ils ing, Gemeinde M auer, m it sei­
ner G a ttin  Frau T h e r e s e  in  aller S tille  
das Fest der silbernen Hochzeit. Unsere 
besten Glückwünsche!

G A FLE N Z

Den Heldentod starben: Gefreiter eines 
Fallschirmjäger-Regimentes K a rl B r e n n ,  
21 Jahre  a lt; Obergefreiter in  einer P io ­
nierabte ilung Franz D  e s ch. 23 Jahre  a lt; 
Obergcfreiter Josef K o l o w r a t  aus Wien, 
33 Jahre  a lt. D ie Heimat vergißt sie nie!

Heldenehrung. Am  24. ds. fand beim 
Kriegerdenkmal eine würdige Heldenehrung 
fü r  die in  letzter Ze it gefallenen Heimatsöhne 
statt, bei welcher Vizebürgermeister Pg. 
B  e i  n h a ck l  der Gefallenen in  ehrenden 
Worten gedachte. Die Vertreter der P arte i, 
die Feuerwehr, die Aauwehrmannschaft und 
eine zahlreiche Trauergcmeinde gaben den 
toten Helden die letzte Ehre. I h r  Opfer ist 
uns »heilige Verpflichtung, auszuharren bis 
zum Endsieg!

Einbruchsdiebstahl. Kürzlich wurde beim 
Bauern Michael Z  ö t i l, Großgschnaidt. ein­
gebrochen und ein P aar fast neue Leder- 
Arbeitsschuhe. eine Hose, ein Wettermantel 
und Eßwaren entwendet. B isher sind die 
Täter unbekannt.

R E IC H R A M IN G

E in  Verbrecher gefaßt. V o r etwa 14 T a ­
gen entwich der Strafgefangene Josef Stangl 
von der Außenarbeit und trieb sich seither 
in  der Umgebung von S teyr und im  E nns­
ta l herum. E r lebte diese Zeit über von 
Diebstählen und Beitel. Am  22. September 
wurde er vom Landwachtmann F ö r s t e r  in 
Arzberg, Gemeinde Reichraming, festgenom­
men und nach S teyr eingeliefert.

L O S E N S T E IN
Verstorben. Nach längerem Leiden ist 

am 22. ds. Herr Adalbert W o n d r a s c h e k ,  
Schuhmacher in  Losenstein 41, verstorben. 
E r stand im  A lte r von 91 Jahren.

ST. G ALLEN
F ü rs  Vaterland gestorben. Nach v ie rjäh­

rigem Kriegseinsatz wurde im  hohen Norden 
der Obergefreite in  einem Gebirgsjäger-Re­
giment Johann P l a t z e r ,  In h a b e r der Ost- 
medaille, schwer verwundet und starb am 
22. August in einem Heimatlazarett. Platzer, 
der im  A lte r von 24 Jahren stand, stammte 
aus Oberreith bei S t. Gallen. Ehre seinem 
Andenken!

W IL D A L P E N

Aus dem Feld. Be i der Rückführung des 
letzten Trupps aus Sewastopol fand am 7. 
M a i der Obergefreite in  einer V ierlingsflak 
abteilung Sebastian J a g e r s b e r g e r  mt 
34. Lebensjahre den Heldentod. Schon vor 
seinem dreijährigen Fronteinsatz w ar er ein 
treuer Kämpfer der Bewegung. E r geborte 
der S A . als Scharführer an. Sein Helden­
opfer sei uns heilige Verpflichtung!

G S T A T T E R B O D E N
Jagd nach einem Einbrecher. Der wegen 

verschiedener Einbruchsdiebstähle gesuchte 
Nikolai Bojarsky wurde von einem Land­
wachtmann in  Gstatterboden ausfindig ge­
macht und gestellt. I n  einem günstigen 
Augenblick entwich der Verbrecher, sprang tn 
die Enns, wurde von den Fluten abgetrie-

,-------  y i C jU  U H U  u u ö u  u u i  y g u e j "
Bäuerinnen sowie die langdienenden Dienst- 

eingeladen. Der Pflichtappell der H J .boten emgeiuuui. v v -
ist am 1. Oktober um 8.30 Uhr tin  Edel- 
bachersaal. Jeden Sam stag w ird  um 15 Uhr 
im  H J.-H e iin  der D J.-A ppe ll und um J . .3 0  
Uhr der H J .-Appell abgehalten. etcden 
Dienstag der JM .-A p p e ll um 10.30 Uhr im  
HJ.-Heim  und jeden M ontag und Freitag 
der B D M .-A ppe ll bei Ost-rberger.

Todesfall. Rach einem langwierigen, 
heimtückischen Leiden ist am M ontag den 18. 
ds. Frau Stefanie H e i n r i c h  geb Gräber 
aus W ien in ihrem 39. Lebenstahre ver- 
starben.

GÖ ST LIN G  A. 0 .  YBBS
Unsere Urlauber. Gesr. Josef Gartenleb- 

ner, U f f Heinr i ch Holste, Schube Anton 
Zettl, Fu. F rau t H interlettner, Lo lda t Frz. 
Gruber, Obergesr. Hubert Etbenberger, Gezr 
Leopold M ühlw anger, Haupttnaun E rw in  
K icnm , Uffz. Werner Schmidt, Uffz. L lu n tc r 
T öh ring , Gesr. Franz P ru lle r, Uffz. Johann 
Lindner, Fallschirmjäger Ltegfrtcd Hodl, 
A Oberhelferin G ndrun Frommet. U lli.
W il l i Wünsche, Obergesr. Franz A igner, 
Oberfeldwebel sia rl Ganser, Gefreiter Jose, 
Ichresl, Unteroffizier An ton Lengaucr, Ge­
freiter Ludw ig  Aigner. W ir  wünschen ihnen 
recht frohe Tage in der Heimat!

BIBERBACH
F ü r Führer und Grohdeutschtaud grstor

B O B iS E Ä s
Andenken!

S E IT E N S T E T T E N

len. W ir  werden ihn nicht vergessen!
Versammlung. Zu einer eindrucksvollen

M A U E R -Ö H L IN G

bimbes und der NS.-Frauen,chatt vor dem 
geschmückten Kriegerdenkmal .. eingefunden.

b e r g e r .  Desinfektor der Heil- und

des Gedenkens, woraus nach der Kranz­
niederlegung durch O rtsgruppenleiter Pg. 
B  r e i I c n c d c r  m it dem Liede vorn gu-

wachtmänuern und Gendarmeriebeamten ge­
lang es jedoch, den Ausreiher neuerdings zu 
stellen, festzunehmen und in  das Gefängnis 
einzuliefern.

E IS E N E R Z
An der Ostfront ist am 11. J u l i  in  den 

schweren Kämpfen im  Nordabschnitt der 
Obergefreite K a rl F  a h r n b e r  g e r  im  A l­
ter von 24 Jahren fü r Führer und V a ter­
land gefallen. Se in Andenken in  Ehren!

M a n n  verdunkeln w ir?
I n  der Zeit vom M ontag den 2. bis 

Sonntag den 8. Oktober von XA1  Uhr abends 
bis 5 Uhr früh (Norm alzeit!).

Kulturw oche
Hugo T h im ig  gestorben. Hugo T  h i  m i g, 

der noch vor kurzem in  voller geistiger und 
körperlicher Frische, um jubelt und geehrt, im 
W iener Bürgtheater seinen 90. Geburtstag 
feiern konnte, ist am Sonntag früh plötzlich 
gestorben, kurz nach dem Ableben seiner G at­
tin . m it der er viele Jahrzehnte m gluckUch- 
harmonischer Ehe lebte. M it  £>ugo -»chmug 
ist eine der glücklichsten und lebensvollsten 
Erscheinungen des deutschen -rcheaters dahin- 
gegangen. Se it 1874 war er dem B u rg ­
theater verbunden und schenkte ,hin icttte 
beste Straft sowohl als Charakterkonitker rote 
als Regisseur grober S llam leraniiuhrungon, 
so des Schiller-Zvklus, und schließlich auch 
als Direktor m it seinem Program m  eines 
künstlerischen Neuaufbaues. Aber nicht nur 
das Bürgtheater trauert an der Bahre dicjcs 
aus seiner Heimatstadt Dresden nach W ien 
gekommenen Künstlers, sondern das ge,antte 
deutsche Theater, denn ihm war dieser 
Patriarch ein großes, anfeuerndes und be­
wunderndes Beispiel in  der Fülle  seiner dar- 
ftpffpriirben f irn r t  mie nitcki in  seiner unwan-
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delbaren Treue zum Theater. Das Theater 
w ar fü r ihn kein Beruf, sondern eine Leiden­
schaft. W ie er aus der Fülle  des Lebens und 
der Menschlichkeit heraus spielte, so auch war 
ihm das Theater niemals bloße Maskenkunst 
oder leerer Zeitvertre ib oder ein akademi­
sches Museum, sondern immer unmittelbare 
Lebendigkeit. Diesem Id e a l diente er in  sei­
nen komischen Rollen ebenso wie in  seinen 
Darstellungen einer tragischen Ausgewühlt- 
heil. Dieses Id e a l führte er zur Vollendung 
in  seinen Inszenierungen und in  der Zeit 
seiner Burgtheaterdirektion. Sogar als der 
größte deutsche Theatersammler, der er war, 
suchte er nicht das Gewesene, sondern immer 
wieder das Seiende im  Theater. Hugo Tht- 
m ig, der auch als Vater einer seinen Namen 
tragenden Schauspielergeneration ein Glück­
licher genannt werden kann, erlebte das sel­
tene Glück einer zweiten Jugend, und das 
gehörte zu ihm : Niemals zu altern und da­
bei doch ein Weiser zu werden. So ist er 
auch von uns gegangen, rasch, um uns den 
Trennungsschmerz zu ersparen, noch m it dem 
Leuchten des gefeierten 90. Geburtstagskin­
des und als ein Philosoph des tapferen 
Stoizism us. Das deutsche Theater aber be­
trauert in ihm seinen guten Geist.

Oskar M a u ru s  Fontana.
Abschied von den W ie n e r'Symphonikern. 

M it  der S tillegung der Wiener Sym phoni­
ker, die im  Zuge der Maßnahmen zur Tota- 
lis ierung des Kriegseinsatzes erfolgte, schließt 
auch ein Stück Entwicklungsgeschichte Wiener 
Musik. Hervorgegangen sind die Wiener 
Symphoniker ursprünglich aus zwei Orche­
stern, die in  der Zeit vor 1914 im  Musik­
leben der Donausladt eine große Rolle ge­
spielt haben: aus dem Konzerlverein und 
aus den Tonlünstlern. D ie Zeit nach dem 
ersten Weltkrieg erzwang aber durch die Un­
gunst, der wirtschaftlichen Verhältnisse einen 
Zusammenschluß der beiden hervorragenden 
Klangkörper. So entstand 1922 das Wiener 
Symphonieorchester, das dann nach dem 
Umbruch in  die Obhut der S tad t W ien ge­
nommen wurde und den Namen Stadtorche­
ster Wiener Symphoniker erhielt. D ie Arbeit 
dieser Musiker war außerordentlich v ie lfä l­
tig , sie umfaßte 'so ziemlich die ganze sym­
phonische L ite ra tu r, das heißt die Pflege der 
Klassik, aber auch des zeitgenössischen Schaf­
fens; außerdem hatten sie die Ausgabe, die 
meisten Solistenkonzerte zu begleiten. Von 
Ansang an haben so ziemlich alle bedeuten­
den Dirigentennamen ihre Program me ge­
ziert: Psitzner hat sie geleitet wie Mengel- 
berg. Franz Schalk, Richard S trauß. Os­
w a ld  Kabasta, Clemens Krauß, K a rl Böhm, 
um  nu r einige aus der langen Liste hervor­
zuheben. Hans Weisbach, der seit 1939 ih r 
ständiger künstlerischer Leiter war, hat dem 
Orchester stets ein hohes Niveau gewahrt. 
I n  der letzten Saison, also vom 1. Septem­
ber 1943 bis 31. August 1944, waren sie 
nicht weniger als 553mal künstlerisch tätig, 
darunter bei 82 öffentlichen Konzerten, bet 
15 KdF.-Veranstaltungen. 13mal im  Rah­
men der Truppenbetreuung und über 200- 
m al beim Rundfunk.

Aus der W irtschaft
Neuernennungcn im  P räsid ium  der G au­

wirtschaftskammer Niedcrdonau. Der Reichs­
wirtschaftsminister hat in  das Präsid ium  der 
Gauwirtschaftskammer Niederdonau zwei 
weitere Vizepräsidenten berufen, und zwar 
H e rrn  D irektor W ilhelm  Landgraf in  F irm a 
Vauko, Großhandels-GesmbH., Neunkirchen, 
Leiter der Wirtschaftsgruppe Groß- und 
Außenhandel der Bezirksgruppe Niedcr- 
donau, und Josef Sandhofer, Srockerau, 
Leiter der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel 
der Bezirksgruppe Niederdonau. D a m it setzt 
sich nunmehr das Präsid ium  der Gau­
wirtschaftskammer Niederdonau folgender­
maßen zusammen: Präsident D r. ju r. Fritz 
W a ib l; die Vizepräsidenten D ip l.- In g . Her­
bert von Neumann in  F irm a  Friedrich von 
Neumann. M arkt! im  Tra isenta l; D ip l.- In g . 
W a lte r Vogl in  F irm a A. Nuß & Vogl, 
Krem s; Thomas Tamussino, M ödling . Gau- 
handwerksmeister; Josef Elmer, S t. Polten, 
stellvertretender Gauhandwerksmeister; Hans 
Todt, Gasthausbesitzer. Amstetten, und die 
beiden neuernannten Herren Sandhofer und 
Landgraf.

Das Kricgsschädenamt des Rcichsstatt- 
halters in  Niederdonau befindet sich jetzt 
in  Wien, 1.. Löwelstraße 18, 3. Stock, Fern­
ru f U 21 5 35.

Verlängerte Anmeldezcit fü r  KWL.-Ge- 
spräche. M it  Rücksicht auf die Verlängerung 
der Arbeitszeit bei den Behörden und im  
Geschäftsverkehr hat der Reichspostminister, 
um den Anforderungen der rriegs-, wehr­
und lebenswichtigen Einrichtungen zu genü­
gen, die fü r die Anmeldung von KWL.-Ge- 
sprächen zugelassene Ze it auf die Tagesstun­
den von 8 bis 19 Uhr (bisher 8 bis 16 Uhr) 
erweitert.

Auslandspostdienst. Nach Belgien, B u l­
garien und F inn land  ist der gesamte Post- 
dienst, nach Griechenland der Postpaketdienst 
eingestellt worden. Unterwegs befindliche 
Sendungen werden an die Absender zurück­
geleitet.

Postleitzahl aus den Paketen. D ie Post­
leitzahl auf den Postsendungen beschleunigt 
deren Beförderung und h ilf t  der Deutschen 
Reichspost durch Personalersparnisse bei 
ihrem totalen Kriegseinsatz. Um dies auch 
im  Paketbeförderungsdienst zu erreichen, ist 
es notwendig, die Postleitzahl auf den P a ­
keten 4 bis 5 Zentimeter groß und beson­
ders deutlich — am besten m it dunklem 
Farbstift — anzugeben. Dann kann sie in 
den Packkammern und auf den Bahnsteigen 
auch nachts und bei schlechtem Licht gut ge­
lesen werden und die Pakete erreichen schnell­
stens ih r  Z iel.

Schuljugend sammelt Tee- und H e il­
pflanzen. Nach einer Bekanntgabe des Reichs-

M inisters fü r E rnährung und Landwirtschaft 
und des Reichsministers fü r Wissenschaft, 
Erziehung und Volksbildung soll zur Deckung 
des steigenden Bedarfes an Tee-Ersatz die 
Sam m lung von Tee- und Heilpflanzen, ins- 
besonders von Erdbeer-, Himbeer- und 
Brom beerblättern sowie Kamille in verstärk­
tem Umfang durchgeführt werden. Die Lei­
tung der Sam m lung liegt in  den Händen 
der Gausachbearbeiter der Reichsarbeits­
gemeinschaft fü r Heilpflanzenkunde und Heil- 
pflanzeubeschafsung. I n  den in  Betracht 
kommenden Gebieten sollen die noch verfüg­
baren Schüler unter Führung der Lehrer­
schaft während der nächsten drei Wochen, 
wenn möglich zweimal wöchentlich ganztägig 
fü r diese Sammlungen eingesetzt werden. 
Die Schulleiter sind dafür verantwortlich, 
daß ein Unterrichtsausfall nu r insoweit ein­
tr itt ,  als die Sam m lung der Tee- und H e il­
kräuter dies erforderlich macht.

F ü r 5 K ilogram m  Altpapier eine B rie f- 
papiermappe. Nachdem durch die Seifen­
prämie fü r die Ablie ferung von Knochen das 
Rohstoffaufkommen beinahe um die Hälfte 
gegenüber dem V o rjah r angestiegen ist, hat 
der Reichskommissar fü r A ltm ateria lverw er­
tung im  Einvernehmen m it der Reichsstelle 
Papier jetzt auch fü r A ltpapie r eine Pap ier­
prämie ausgesetzt. Am  1. Oktober geben die 
Annahmestellen fü r A ltm a te ria l oder die 
Schulvorsammelstellen bei Ablie ferung von 
1 K ilogram m  A ltpapie r eine Bezugsmarke 
aus. F ü r fünf solcher Marken, also fü r 5

Kilogram m  A ltpapier, kann man in den P a ­
pierhandlungen Briefpapiermappen m it 5 
Bogen und 5 Umschlägen guter Q ua litä t 
taufen. Bei Ablie ferung von 50 K ilogram m  
Altpapier gibt es eine Bezugsmarke, fü r die 
in  jedem Fachgeschäft entweder 500 B la tt 
Schreibmaschinenpapier oder 5 K ilogram m 
Packpapier in Bogen üblicher Größe käuflich 
erworben werden können. H iervon werden 
besonders B ü ros  und Betriebe Gebrauch 
machen.

Wildursprungsscheine nickt vergessen.
Es kommt immer wieder vor, daß die Jagd­
berechtigten vergessen, die W ildursprungs­
scheine fü r den Versand an den W ildhänd­
ler am Stück W ild  anzubringen. Diese 
Wildursprungsscheine dienen nicht nur der 
Bekämpfung der W ilddieberei und -Hehlerei, 
sondern insbesonders auch der Kontrolle in  
der W ildbewirtschaftung. D ie Ursprungs­
scheine müssen an dem W ild  bis zu dessen 
völliger Zerlegung angebracht sein. Zum  
Schutze gegen Verschmutzung oder Unleser­
lichwerden dienen Zellophanumhüllungen, 
die nicht entfernt werden dürfen, w ie es ver­
schiedentlich schon vorgekommen ist. Die 
Wildursprungsscheine werden nämlich nach 
der Zerlegung des W ildes an den zuständi­
gen Kreisjägermeister gesandt. E rhä lt der 
W ildhänd ler Schalenwild ohne Ursprungs­
scheine, so muß er die Po lize i bzw. das E r ­
nährungsamt benachrichtigen, um die E r ­
laubnis zu erhalten, das W ild  trotz fehlen­
den Ursprungsscheines zu verwerten.

Lohn- und Gehaltsempfänger w ird  die 
Lohnsteuerlabelle durch die Steuerverein­
fachungsverordnung in  der Weise ausgestal­
tet, daß ab 1. Jänner 1945 durch den 
Steuerabzug vom Arbe its lohn die Einkom­
mensteuer in  allen denjenigen Fällen abge­
golten ist, in  denen der Steuerpflichtige nur 
Einkünfte aus Lobn oder Gehalt hat und 
das Einkommen den Betrag von 40.000 
Reichsmark nicht übersteigt. Es w ird  dam it 
die Einkommensgrenze, bis zu der reine 
Lohn- und Gehaltsempfänger nicht veranlagt 
werden, von 8000 auf 40.000 R M . erhöht. 
Veranlagt wurde bisher auch dann, wenn 
ein Lohn- und Gehaltsempfänger mehr als 
300 R M . Nebeneinkünfte hatte. Diese 
Grenze ist auf 600 N M . erhöht worden. 
Den 150.000 bis 180.000 Personen, in  deren 
Einkommen G ewinn aus Gewerbebetrieb 
oder aus Land- und Forstwirtschaft enthal­
ten ist. wurde durch Verw altungsanord­
nung -eine erhebliche Vereinfachung zuge­
b illig t. S ie  können beantragen, daß ihre 
Einkünfte aus Gewerbebetrieb oder aus 
Land- und Forstwirtschaft in  den W ir t ­
schaftsjahren 1944 und 1945 nach dem 
Reingewinn-Hundertsatz bemessen werden, 
der sich bei der Veranlagung fü r 1943 fü r 
das V erhä ltn is  des Reingewinnbetrages 
zum Umsatzbetrag ergibt. Das Finanzamt 
behält sich aber eine spätere P rü fung  und 
erforderlichenfalls Korrektur des Reingewin­
nes vor.

D ie radikale Vereinfachungsmaßnähme 
fü r natürliche Personen w ird  auch auf Kör­
perschaften ausgedehnt. Demgemäß werden 
fü r 1944 und 1945 nur 30 Prozent aller 
Körperschaften Körperschastssteuererklärungen 
abzugeben haben und veranlagt werden. 
Nachdem schon bisher fü r die Berechnung 
der Umsatzsteuer die Anwendung eines 
Durchschnittssatzes zulässig war. müssen vom 
Kalenderjahr 1945 ab alle Unternehmer, fü r 
deren Umsätze mehrere Steuersätze in  Be­
tracht kommen oder bei denen neben steuer­
pflichtigen Umsätzen auch steuerfreie Umsätze 
oder Steuervergünstigungen vorkommen, den 
Durckschnittssatz anwenden, der sich bei der 
Veranlagung fü r  1943 ergibt. D ie Haupt­
feststellung der E inheitswerte der gewerb­
lichen Betriebe und die Hauptveranlagung 
zur Vermögenssteuer und A u fbringungs­
umlage, die an sich am 1. Jänner 1945 fä l­
lig  gewesen wäre, unterbleibt. Das Reich 
verzichtet demgemäß auf eine Angleichung 
der E inheitswerte und der Vermögenssteuer 
an die gestiegenen Vermögen und auf eine 
Anpassung der Vermögenssteuer an die ver­
größerten Vermögenswerte. 2.5 M illio nen  
Personen und Betriebe werden von der A b ­
gabe der Vermögenserklärungen im  Jänner 
oder Februar 1945 befreit. D ie Zah lung der 
Vermögenssteuer w ird  insofern vereinfacht, 
a ls statt der bisherigen V ierteljahrsbeträge 
nunmehr Jahresbeträge bis 80 R M . in  
einem Betrag am 10. November zu entrich­
ten sind. A u f dem Gebiete der Verkehrs­
steuern werden die Gesellschaftssteuer, die 
Wertpapiersteuer, die Börsenumsatzsteuer, die 
Wechselsteuer, die Wertzuwachssteuer sowie 
die Beförderungssteuer im  M öbel- und 
Werkfernverkehr während der weiteren 
Kriegsdauer nicht mehr erhoben. A n Stelle 
der Wertzuwachssteuer erhebt das Reich zu 
Gunsten der Steuergläubiger einen Zuschlag 
zur Grunderwerbssteuer. Dieser beträgt 
2 Prozent des Betrages, von dem die 
Grunderwerbsteuer berechnet w ird . Wäh­
rend die Finanzämter über Rechtsmittel ent­
scheiden konnten, wenn der Streitgegenstand 
keinen höheren W ert als 100 R M . hatte, 
w ird  diese Grenze durch die Steuerverein- 
sachungsverordnung auf 500 R M . erhöht. 
Z u r Einsparung von M ahnbriefen ist der 
Säumniszuschlag von bisher zwei auf künf­
tig  fün f Prozent erhöht worden. Sämtliche 
Steuervereinfachungen bedeuten nach M it ­
te ilung von Staatssekretär Reinhardt die 
Einsparung von 35.5 M illio nen  Vordrucken, 
420.000 K ilogram m  Papier, 18.5 M illio nen  
Briefsendungen und vielen M illio n e n  von 
Geldüberweisungen.

Der Reichsminister der Finanzen und der 
Reichsarbeitsminister haben am 10. Septem­
ber eine Verw altungsanordnung zu weiterer 
Vereinfachung des Lohnabzuges erlassen. 
Danach w ird  eine grundsätzliche Angleichung 
der Bemessungsgrundlagen fü r die gesetz­
lichen Lohnabzüge herbeigeführt und sind ab
1. Oktober 1944 lohnstenerfrei und in  der 
Sozialversicherung be itragsfre i: D ie Gewäh­
rung von freien oder verbilligten M a h l­
zeiten im  Betrieb an Gefolgschaftsmitglieder, 
innerhalb bestimmter Grenzen die Gewäh­
rung von Zuschüssen fü r die Einnahme von 
Mahlzeiten außerhalb des Betriebes. K ran­
kengeldzuschüsse und innerhalb bestimmter 
Grenzen Weihnachtszuwendungen und Neu­
jahrszuwendungen, P räm ien fü r Verbesse­
rungsvorschläge, Belohnungen fü r  besondere 
Leistungen in  der Rüstungswirtschaft und 
Vergütungen fü r Gefolgschaftserfindungen. 
Auch diese Maßnahmen stellen eine erheb­
liche Verm inderung von A rbe itsanfa ll dar.

Sinkt ein torpedierter 
Dampfer bis zum Grund?

Von Korvettenkapitän z. V . Helmut Lorenz

Das Tauchen eines U-Bootes auf größere 
Wassertiefen stellt an die Güte des M ate­
r ia ls  und an die S o rg fa lt der A rbe it größte 
Anforderungen. Der Druckkörper muß einen 
gewaltigen Druck vertragen können, dam it er 
den überaus starken Beanspruchungen ge­
wachsen ist. Gerade bet der A rbe it am 
Druckkörper, d. h. an der S tahlröhre, die das 
eigentliche U-Boot darstellt, in  der sich die 
Besatzung während der Unterwasserfahrt 
aufhält und in  der die Torpedoausstoßrohre 
liegen, zeigt sich die Verbundenheit zwischen 
Rüstungsarbeiter und Frontsoldat eindrucks­
voll. Eine U-Bootbesatzung vertraut sich ein­
sam und ganz auf sich gestellt in  der Dunkel­

Geringe Kürzung der Brotration
Am  16. Oktober 1944, dem Beginn der 

68. Znteilungsperiode, t r i t t  eine geringfügige 
Senkung der B ro tra tio n  ein. S ie beträgt bei 
den Normalverbrauchern (einschließlich der 
Zulagebercchtigten, m it Ausnahme der Lang- 
und Nachtarbeiter) 200 Gramm die Woche, 
bei den K indern bis zu 6 Jahren 100 Gramm 
die Woche. Außerdem w ird  die Zulage bei 
den Schwerstarbeitern um 100 Gram m  je 
Woche gekürzt. D ie Kürzung bei den Selbst­
versorgern beträgt ebenfalls 100 Gramm je 
Woche. Ungekürzt bleiben die Nationen der 
Kinder von 6 bis 10 Jahren, der Jugend­
lichen von 10 bis 18 Jahren sowie der Lang- 
und Nachtarbeiter. Nach der Neuregelung 
beträgt die B ro tra tio n  bei den Norm alver­
brauchern künftig 2225 Gram m  je Woche.

Die Zusammensetzung der deutschen 
K riegsrationen hat im  Laufe der Kriegs- 
jähre verschiedentlich den wechselnden E rnte­
erträgen angepaßt werden müssen. B e i der 
Festsetzung der Nationen stand das Bestreben 
im  Vordergrund, unter allen Umständen die 
tatsächliche Belieferung der auf den Karten 
festgesetzten Rationen sicherzustellen und bei 
Rationskürzungen nach Möglichkeit auf an­
deren Gebieten einen Ausgleich zu gewäh­
ren. So wurde im  fünften Kriegsjahr in  er­
heblichem Umfang zum Ausgleich fü r  geringere 
K a rto ffe lra tion  m it erhöhten Zuteilungen an 
B ro t und Getreideerzeugnissen sowie Hülsen- 
früchten und Reis ausgeholfen. I n  dem jetzt 
begonnenen ' sechsten Kriegswirtschaftsjahr 
b ring t die Kartoffelernte wieder bessere E r ­
gebnisse. Dagegen w ird  die Brotgetreide­
ernte im ganzen zwar befriedigend sein, aber 
doch nicht unwesentlich hinter der Ernte des 
Vorjahres zurückbleiben. Dazu kommt, daß 
m it einem erheblichen Rückgang der Zu fuhr 
gerechnet werden muß, während die A n ­
sprüche der Verbraucher schon durch die Ver­
stärkung der Rüstungswirtschaft und der 
Wehrmacht keineswegs geringer sein werden. 
Diese Tatsache zw ingt zu größter Sparsam­
keit. Es geht darum, nicht nu r die R a tio ­
nen fü r das ganze J a h r sicherzustellen, son­
dern auch fü r den Übergang zum neuen 
E rnte jahr die erforderlichen Reserven zur 
Verfügung zu haben. Um diese Reservebil­
dung zu ermöglichen, die fü r die Sicherheit 
unserer künftigen E rnährung von besonde­
rer Bedeutung ist, muß diese zweifellos ge­
ringe Kürzung in  Kauf genommen werden. 
D ie neue B ro tra tio n  von 2225 Gram m  je 
Woche ist zwar um 175 Gram m  geringer als

zu Beginn des Krieges, aber immerhin noch 
um 225 Gramm höher als bei der bisher 
niedrigsten Nation, die vom 1. A p r il bis 19. 
Oktober 1942 gegolten hat.

Raucherkarte fü r 16 Wochen
I m  Hinblick auf die fü r den Beginn der 

68. ZuteilungsPeriode vorgesehene Neugestal­
tung hat sich der Reichsbeauftragte fü r T a­
bak dam it einverstanden erklärt, daß die 
Raucherkarten der 65. und 66. Z ute ilungs­
periode bis zum A b lau f der 67. Z ute ilungs­
periode (15. Oktober) G ültigkeit behalten. 
I m  Zuge der allgemeinen Vereinfachung des 
gesamten Bezugskartenwesens sowie im  H in ­
blick auf die Herabsetzung der Versorgungs­
sätze w ird  es, nach der „Süddeutschen T a­
bakzeitung", notwendig sein, von der 68. Z u ­
teilungsperiode ab (16. Oktober) die Lau f­
zeit der Raucherkarte auf jeweils vier Zutei- 
lungsperioden (16 Wochen) auszudehnen. 
Be i den neuen Raucherkarten sind dann fü r 
jede Znteilungsperiode nur noch drei A b ­
schnitte vorgesehen, von denen jeder zum Be­
zug von zwanzig Zigaretten, die Zigarette 
als Versorgungseinheit gerechnet, berechtigt. 
Frauen erhallen die Hälfte.

Zute ilung von Zigarettenhülsen
A u f G rund einer Abmachung m it den 

Erzeugerfirmen der Alpen- und ZZonau- 
reichsgaue w ird  die Zute ilung von Z igare t­
tenhülsen neu geregelt. Danach hat jeder 
Verbraucher, der Zigarettentabake, wie Re- 
gietabak, M ild e r Schäg und Ju b ilä u m s­
mischung einkauft, Anspruch auf eine Schach­
tel Zigarettenhülsen zu 100 Stück oder ein 
Büschel Zigarettenpapier zu 100 B la tt  bei 
Abnahme von 50 G ram m  der genannten 
Rauchtabaksorten. Von den Trafikanten 
können Zigarettenhülsen und -Papier nur 
dann ohne Tabak abgegeben werden, wenn 
ih r  Hülsenkontingent größer ist, a ls den ge­
wichtsmäßigen Mengen an Zigarettentabaken 
entspricht. Den Trafikanten w ird  nahegelegt, 
möglichst so vie l Zigarettenhülsen vorrä tig  
zu halten, als der vorhandenen Menge an 
Zigarettentabaken im  V erhä ltn is  gleich­
kommt. Be i dieser Gelegenheit sei nochmals 
aus das Verbot des V o rg riffes  auf bereits 
ausgegebene, jedoch noch nicht fä llige Rau­
chertarten hingewiesen, da die Nichtbeachtung 
dieses Verbotes zu Beanstandungen führt.

Die Einzelheiten der Steuervereinfachung
Erläuterungen von Staatssekretär Reinhardt

Die vom Reichsbevollmächtigten fü r den 
totalen Kriegseinsatz Reichsminister Doktor 
Goebbels angekündigte Vereinfachung des 
Steuerwesens, durch die fü r Wirtschaft, 
Reichsfinanzverwaltung und M illio nen  von 
Steuerzahlern große Arbeitserleichterungen 
eintreten und zahlreiche Arbeitskräfte zur an­
derweitigen Verwendung freiwerden, ist von 
Staatssekretär Reinhardt in  ihren Einzel­
heiten näher erläutert worden.

E r wies darauf hin, daß im  letzten 
Jahre  3.8 M illio nen  Personen eine Einkom­
mensteuererklärung abzugeben hatten und 
veranlagt werden mußten. Davon hatten 
3.3 M illio nen  ein Einkommen von nicht 
mehr als 12.000 R M .. deren Einkommens­
verhältnisse sich in  den meisten Fällen nur 
unwesentlich verändern. D a fü r bestimmt die 
neue Verordnung, daß diese 3.3 M illio nen  
Steuerpflichtigen die Einkommensteuer fü r die 
Kalenderjahre 1944 und 1945 gründsätzlich in 
der gleichen Höhe wie fü r das Kalenderjahr 
1943 schulden. S ie brauchen Einkommen- 
steuererklärungen fü r dieses J a h r grundsätz­
lich nicht abzugeben. Is t  ih r  Einkommen 
um mehr als 15 Prozent größer oder mehr 
als zehn Prozent kleiner als im  Kalender­
ja h r 1943 oder ergibt sich fü r den Steuer­
pflichtigen eine günstigere Steuergruppe als 
1943, so w ird  die Einkommensteuer in 
einem vereinfachten Verfahren den verän­
derten Verhältnissen angepaßt. Be i Ge­
werbetreibenden — rund 1.8 M illio nen  P e r­
sonen — crsolgt fü r 1944 und 1945 ent­
sprechend eine Befreiung von der Abgabe 
der G ewinn- und Gewerbesteuerklärungen:

auch hier findet im  vereinfachten Verfahren 
eine Anpassung an den veränderten Ge­
werbeertrag statt, wenn dieser gegenüber 
1943 um mehr als 15 Prozent größer oder 
um mehr als zehn Prozent kleiner ist. I n  
komplizierten Fällen w ird  die Anpassung der 
Einkommensteuer an die veränderten Ver­
hältnisse einfach im  Pauschweg vorgenom­
men. D ie Finanzämter werden sich bei der 
Pauschalierung grundsätzlich an die untere 
Grenze des Wahrscheinlichen halten und 
demgemäß eher zu niedrig als zu hoch pau­
schalieren. Be i den Steuerpflichtigen m it 
mehr als 12.000 R M . Einkommen, wobei es 
sich um 500.000 Personen handelt, sind nach 
der neuen Verordnung auch die Einkünfte 
aus Verm ietung und Verpachtung fü r 1944 
und 1945 grundsätzlich m it dem gleichen B e­
trag wie bei der Veranlagung fü r 1943 an­
zusetzen. Voraussetzung dabei ist, daß eine 
Bestandsveränderung durch E rw erb oder 
Veräußerung nicht vorgekommen ist. Diese 
Einsparung an Hausunkosten kommt voll 
dem Hauseigentümer zugute.

Eine weitere erhebliche Vereinfachung auf 
dem Gebiet der Einkommensteuer besieht 
auf dem Gebiet der Kinderermäßigung, in ­
dem zukünftig die Kinderermäßigung einfach 
fü r alle Kinder gewährt w ird , die das 18. 
Lebensjahr noch nicht vollendet haben. Es 
kommt also nicht mehr darauf an, ob das 
K ind haushaltszugehörig ist oder nicht und 
ob es sich zu Erwerbszwecken oder aus an­
deren Gründen außerhalb der Wohnung des 
Steuerpflichtigen aufhält, sondern einzig und 
allein auf das A lte r des Kindes. F ü r die
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heit der Wassertiefe der Haltbarkeit eines 
^ la h lzy lin d e rs  an, den droben im  Tages­
licht deutsche Arbeilsm änner schufen.

E s ist fü r ein U-Boot gefährlich, wenn es 
durch unglückliche Umstände die Tiefen über­
schreitet, die der Druckkörper nicht mehr ver­
tragen kann, wenn es ..durchsackt", wie der 
U-Bootsm ann sagt. Nach einem unausweich­
lichen Gesetz gibt es fü r jeden Hohlkörper, 
sei er noch so gut abgedichtet und versteift, 
sei er noch so stark und fest, ja. habe er sogar 
Kugelform, die dem Wasserdruck bekanntlich 
den meisten Widerstand entgegensetzt, beim 
Untersinken schließlich eine Wassertiefe, wo er 
unweigerlich zerquetscht, sein Hohlraum ver­
nichtet w ird . Sackt also ein U-Boot durch 
und durchbraust es dabei Wassertiefen, fü r 
die sein Druckkörper nicht gebaut ist — und 
w o h l auch nie gebaut werden kann, we il er 
v ie l zu schwer werden würde — so sinkt es 
unweigerlich ins Verderben. A lles muß 
dann getan werden, um diesen Todes­
sturz in  die unergründliche Tiefe aufzuhalten.

N un hört man im mer wieder, daß ein 
Schiff, wenn es in  die abgründigen Tiefen 
des Ozeans, die 4000 Meter und mehr be­
tragen können, sinkt, schließlich eine Tiefe er­
reiche, wo die Wasserdichte so groß sei. daß 
es anfange, im  Wasser zu schweben", w e il es 
bei der immer größer werdenden Wasser­
dichte nicht mehr tiefer sinken könne. Das 
t r i f f t  fü r die Meerestiefen unserer Erde nicht 
zu. S ie sind nicht so tief, daß die unteren 
Schichten durch den auf ihnen liegenden 
Wasserdruck, so gewaltig er auch ist. derart 
zusammengedrückt und verdichtet werden, um 
eine Masse zu bilden, durch die das sinkende 
Schiff nicht mehr bis zum Grunde absinken 
kann. Wasser ist nämlich ein Element, das 
sich nicht zusammenpressen läßt. Erst bei 
einem Druck, der den der Wassermengen un­
serer Ozeane — auch in  ihren größten T ie­
fen — weit übersteigt, beginnt die Verdich­
tung.

Feder versenkte Dampfer erreicht demnach 
auf unserem Planeten auf alle Fälle den 
Meeresboden.

Wenn also aus einem feindlichen Geleit­
zug mehrere Dampfer herausgeschossen wer­
den, so können sie wenigstens m it dem ma­
geren Trost in  die Tiefe gurgeln, daß sie sich 
da unten alle wiederfinden und nicht in  
„schwebender P e in " ein gespensterschifsarti- 
ges Dasein unter der See führen müssen. 
Auch dam it können sie sich trösten, daß sie 
durch den steigenden Wasserdruck schließlich 
nicht zerquetscht werden. Diese Dampfer stel­
len ja, wenn sie sinken, keinen m it Lu ft 
gefüllten Hohlraum  dar, w ie es der Druck­
körper eines U-Bootes ist; denn sie laufen 
erst hübsch voll, schaffen dabei Druckausgleich 
und sind schließlich in  ihrem Schiffsbauch 
schön p ra ll m it dem salzigen Naß gefüllt, 
wenn sie iyre letzte Reise, zu der keine M a ­
schinenkraft mehr nötig  ist. nach unten an­
treten, wenn sie. wie der U-Bootm ann sagt, 
„a u f Tiefe gehen".

Was ist ein Generaladmiral?
S e it dem Jahre 

1936 gibt es bei der 
Deutschen Kriegs­
marine die Dienst- 
'angstufe des Gene­
raladm irals. D ie alte 
Kaiserliche M arine 
rannte sie nicht. Sie 
mtspricht der des 
Generalobersten beim 
Heer und der L u ft­
waffe, steht also in 
M itte  zwischen dem 
G roßadm iral und 
Dem A d m ira l. Der 
T ite l kam manchem 
zuerst etwas fremd­
artig vor, we il man 

eine Zusammensetzung m it „G enera l" bei 
der M arine nicht gewöhnt war. Aber er ist 
nicht erst neu erfunden worden, sondern war

schon im  17. und 18. Jahrhundert in  Holland 
üblich. D o rt führte ihn allerdings nicht der 
Befehlshaber der Flotte, sondern der lewei­
lige S ta ttha lte r als Oberbefehlshaber der 
gesamten Seemacht. Auch in  Dänemark und 
Schweden wurde der gleiche T ite l an hoch­
verdiente Flottensührer verliehen. I n  Ruß­
land ernannte Z a r Peter der Große den 
Chef der neugegründeten A d m ira litä t G ra f 
von Aprax in  zum Generaladmiral, und spä­
ter die Z a r in  Katharina die Zweite ihren 
Günstling Potem fin. Der. berühmte hollän­
dische Seeheld M ichiel Adrianszoon de Rich­
ter, der die englische Flotte in  mehreren 
großen Seeschlachten schlug und sie sogar 
durch sein E indringen in  die Themse zum 
Frieoeu von Breda zwang, bekam den T ite l 
G eneraladm ira lleutnant als besondere Aus­
zeichnung. Der deutsche Generaladmiral 
träg t als Rangabzeichen auf den Unter­
ärmeln die 4 Zentimeter breite A d m ira ls ­
tresse und darüber v ier breite Goldstreifen, 
auf den Schulterstücken drei silberne Sterne.

Säuglingspflege im Herbst und Winter
Auch in  der kalten Jahreszeit Licht, Lu ft und Sonne fü r das Kind

Stellen der Herbstbeginn und die kom­
mende kalte Jahreszeit an die Säug lings­
pflege besondere Anforderung? Nicht so sehr 
in  der A r t  der Ernährung und in  der allge­
meinen Pflege des Säuglings, da diese vor 
allem vom A lte r des Kindes bestimmt wer­
den. Auch im  Herbst und W in ter erhält also 
der Säug ling  zu dem von seiner Entwick­
lung bestimmten normalen Zeitpunkt zur 
M utterm ilch die entsprechende Zusatznahrung, 
z. B . Gemüse, S a ft; zu jeder Jahreszeit 
aber bleibt die M ahnung an die M utte r die 
gleiche, dem Kinde M utterm ilch zu geben, 
möglichst etwa bis zum sechsten Lebens­
monat!

Auch sonst stellt uns die kalte Jahreszeit 
nicht so sehr vor Besonderheiten. D ie Z im ­
merwärme braucht keineswegs etwa 18 Grad 
Celsius zu übersteigen, auch gehört der 
Säug ling  nicht etwa in  die Nähe des Ofens, 
er w ird  auch nicht wärm er angezogen, noch 
ist die Temperatur seines Badewassers über 
etwa 3d ~ Grad Celsius zu erhöhen. Dicke 
Wollsachen und schwere Federbetten im  über­
heizten Z im m er würden lediglich das K ind 
in  Schweiß geraten lassen, was eher eine 
Gefahr und dam it das Gegenteil dessen be­
deuten würde, was w ir  anstreben.

W ohl aber ist zu bedenken, daß der Säug­
ling , der während der ganzen Heizperiode im  
geschlossenen Z im m er behalten w ird , vor 
allem der frischen L u ft entbehrt. M angel an 
frischer L u ft aber macht die Haut träge und 
verweichlicht. Ausreichende Z im m erlü ftung 
ist daher wichtig, morgens, m ittags und 
abends vor dem Nachtschlaf je einige M i­
nuten, denn die kühle, frische L u ft erwärm t

sich schnell. D am it die Z im m erlu ft nicht zu 
trocken w ird , stellen w ir  Wasserbehälter aus 
die Heizkörper. Be i der Z im merlüstung las­
sen w ir  das K ind nicht in  Z ug lu ft geraten. 
Ohne Bedenken aber lassen w ir  es im  nor­
m al geheizten Zim m er auch im  W inter tags­
über mehrfach einige M inuten nackt stram­
peln, dam it es sein fröhliches Luftbad hat, 
z. B . beim Wickeln oder vor dem Bad.

V o r allem aber gehört das K ind häufig 
in s  Freie, auch bei Kälte. Auch im  W inter 
hält also der S äug ling  seinen Mittagsschlas 
im  Wagen möglichst im  Freien, z. B . auf 
windgeschütztem Balkon, natürlich im  warmen 
Jäckchen, m it Mütze und Handschuhen, genau 
so wie zu den täglichen Ausfahrten, die w ir  
vor allem in  der Wintersonne, aber auch 
sonst bei trockener Kälte unternehmen. Die 
„Windschutzscheibe" am Wagen benötigen 
w ir  nicht (das K ind braucht ja frische Lu ft), 
wenn w ir  nu r dafür sorgen, daß der W ind 
dem Kind nicht gerade ins Gesicht Hineinblast.

Grundsatz also: das K ind nicht verzär­
teln — es braucht Licht, L u ft und Sonne! 
Denn so wichtig Wärme fü r den Säug ling  
ist (sie ist so wichtig wie seine Nahrung), so 
wenig ist seine Verweichlichung am Platze. 
Nicht die Kälte im  Freien macht krank, wenn 
es sich nicht um Übertreibungen handelt, 
wohl aber fördern überheizte Z im m er, ver­
brauchte trockene Z im m erlu ft, dicke W o ll­
sachen im  Zim m er usw. die Empfänglichkeit 
fü r Erkrankungen und Krankheitsübertra­
gungen. Es ist in  der naßkalten Jahreszeit 
besonders zu beachten, daß Übertragungen 
von Krankheitsstofsen auf das K ind verhütet 
werden. E s  ist zu vermeiden, daß sich P e r­

sonen beim Kind aufhalten, die erkältet 
sind und Jnfektionskeime verbreiten — 
Keime, die zwar vielleicht widerstandsfähige 
Erwachsene nur leicht behelligen, den Säug­
lin g  aber m it Schnupfen und Husten, B ron ­
chialkatarrh und Lungenentzündung bedro­
hen können. Das Kind darf also nicht von 
Besuchern geküßt werden. M an wasche es 
häufig. Reinige oft den Bett- und Wagen­
rand und die Gegenstände, die das K ind be­
rührt. Benutze nie das eigene Taschentuch, 
um das K ind zu „re in igen". Und wenn die 
M utte r einmal selber Schnupfen hat. so bin­
det sie jedesmal, bevor sic an das K ind her­
a n tritt, ein sauberes, weißes Leinentuch vor 
Nase und M und. Erkranken andere Fam i­
lienm itglieder, dann wäscht sich die M utter, 
ehe sie sich m it dem K ind beschäftigt, unbe­
d ingt die Hände und w ird  sich gegebenen­
fa lls  auch den M und desinfizierend aus­
spülen. Denn alle gute Pflege w ird  illuso­
risch, wenn durch Leichtsinn oder Bequem­
lichkeit Krankheitskeime zum Kind verschleppt 
werden.

Nicht leichtsinnig fein bei Halsschmerzen.'

Erfahrungsgemäß treten in  der herbst­
lichen Übergangszeit, vor allem bei naß- 
kalten Fußen, Halsbeschwerden häufig auf. 
Halsbeichwerden bedürfen frühzeitiger A b­
wehr. D ie vie l anzutreffende Ansicht, sie 
wurden sich „von selber" bessern, da sie ja 
auch „von selbst gekommen" seien, ist offen­
barer Leichtsinn. Es kommt vielmehr daraus 
an, ihre Verschlimmerung zu verhüten, noch 
ehe sich die Jnfektionskeime tatsächlich krank­
machend entwickelt haben. D ie Abwehr ist 
am aussichtsreichsten, wenn sie bereits beim 
ersten „Druck im  Halse", m it Beginn der 
ersten Schluckbeschwerden einsetzt. W ird  die­
ser Zeitpunkt nicht verpaßt, so genügen meist 
schon einige desinfizierende Tabletten, die 
man allstündlich noch im  Verlause des Tages 
während der A rbe it auflutscht. Noch am 
gleichen Abend, am besten unm itte lbar nach 
Arbeitsschluß, sollte jedoch unbedingt ein 
heißes oder ansteigendes Fußbad folgen, das 
man vor dem Schlafengehen wiederholt. 
Außerdem werden abends die Tabletten 
durch eine desinfizierende Flüssigkeit ersetzt, 
z. B . eine Wasserstoffsuperoxhdlösung. die 
man, vielleicht in  allstündlichem Wechsel m it 
einem Kamillenaufguß, zu sachgemäßem 
Gurgeln (möglichst tie f im  Halse!) benutzt. 
Be i stärkerer Entzündung empfiehlt sich vor 
dem Einschlafen noch ein Halswickel im  B e tt 
von etwa einstündiger Dauer: stubenwarm­
feucht. darüber ein wasserdichter S to ff und 
ein W oll- oder Flanelltuch: man wechselt den 
Wickel, sobald er zu warm  geworden ist. 
O ft w ird  durch eine solche Abwehr eine an­
brechende Erkrankung verhütet, — eben 
dann, wenn im  richtigen Zeitpunkt, schon bei 
den ersten Schluckbeschwerden, nichts ver­
säumt wurde. Lassen aber die Halsbeschwer­
den nicht nach, zumal bei Fieber, so ist un ­
bedingt ärztliche H ilfe  erforderlich.
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Ih n e n  gegenüber in  der kleinen Bucht 
lag das kleine Fischerdorf in  Helles Abend­
licht getaucht. Uber dem breiten H im m els­
raum  am Horizont flogen leuchtende Wolken 
in  phantastischen Formen. W ie sonderbare 
Fabelwesen, die einander jagten und griffen.

Die F rau  kämpfte tapfer einen bitteren 
verzweifelten Kampf und rang um die Kraft, 
um die sie Herbert bewunderte.

E s w ar wirklich eine unversiegbare Le­
benskraft in  dem Manne. E r gehörte zu den 
seltenen Naturen, die sich aus den kleinsten 
Freuden des Lebens eine köstliche Seelenruhe 
aufzubauen vermögen.

„ D u weißt. Lore", begann er nach einer 
Weile, „ich bin irr meinem Leben nicht vie l 
m it Liebe verwöhnt worden. Ich  habe bald 
lernen müssen, a lle in fest zu stehen im  Le­
ben. Vielleicht b in  ich da zu hart geworden. 
Irg e n d  ein Philosoph hat einmal gesagt: um 
wahre Liebe zu haben, muß man ohne sie 
auskommen können."

„D e in  Philosoph mag recht weise sein, du 
weißt, bei m ir  geht im mer das Gefühl durch. 
Ic h  glaube, ich bin ein großes K ind geblie­
ben. trotz meiner Jahre ." „ . . . ,

„G o ttlob ! Kinder sind stets die glücklich­
sten Wesen, denn sie haben Vertrauen zu den 
Menschen und sich selbst. Kinder sehen über­
all Licht und Freude, wo w ir  im  Dunkel 
stehen."

„ Ic h  habe manchmal solche Angst." Lore 
schmiegte sich an ih n  an. „Angst vo r dem 
Leben. . . "

„D u  Närrchen. d u !"  tröstete er. „D a s  
Leben ist ein allgemeiner Kampf und eine 
ständige Furcht. Und im  Rücken droht der 
Tod. Uns Ärzten ganz besonders. M an 
darf sich nur nicht kleinkriegen lassen. Was 
mich nicht n iederw irft, macht mich stärker. 
Das mußt du d ir  immer, sagen. . . "

„W ie  schön es ist — du und ich, w ir  
beide einmal allein. W ie selten sind diese 
S tunden! W ann w ar es das letzte M a l?  
Manchmal glaube ich schon selbst, daß es 
nichts anderes in  deinem Kopf gibt, als 
deine Versuchsreihen und neue, ungeahnt 
schwierige Operationen, als ob du nie den 
Kranken sähest, sondern imm er nu r das 
Problem ."

„D u  irrst. L o r e ! 'Ic h  war immer schwer­
fä llig . Ich  konnte mich selten aussprechen. 
Das kam vielleicht, w e il ich nie jemand hatte, 
m it dem ich mich aussprechen konnte. Schon 
als ich als Student an den toten Körpern 
arbeitete, dachte ich nicht nur an das 
Problem , an das anatomische P räpara t, das 
unter meinen Händen entstand. Ic h  suchte in

den starren, toten Augen zu lesen, ich 
mußte m ir  von dem Menschen ein B ild  ma­
chen, der wächsern und weiß unter meinem 
Sezrermesser lag. Ich  mußte denken, wie je­
ner Tote noch vor Tagen das Sonnenlicht 
gefühlt haben mag, ob ihm das Leben zur 
Last oder Wonne war. Gewiß, in  den letzten 
Jahren mochte es mich o ft schwer belastet 
haben, die doppelte A rbe it vor dem Opera­
tionstisch und vor dem Mikroskop. Wenn 
ich aber vor den Kranken stand, dann war 
ich m ir  stets der W orte meines alten Lehrers 
bewußt: Der A rzt mirß im  Herzen lesen kön­
nen. D ie Sehergabe des Herzens macht ihn 
tüchtiger als alle Wissenschaft."

„ Ic h  habe dich zuerst als A rzt geliebt und 
dann erst als M ann", gestand Lore. „D u  
warst so turmhoch über m ir, der kleinen Se- 
kundarärztin, ich wagte es kaum, die Augen 
zu d ir  zu erheben. W ie klein waren sie alle 
um dich herum." r .

„ J a ,  es ist etwas Schönes. A rzt zu sein. 
E r atmete m it vollem Behagen die reine, 
salzreiche L u ft in  sich ein. „W enn m ir ein 
zweites Leben beschert sein sollte, ich würde 
wieder A rzt werden. E s  ist ein hoher Be­
ru f. E r  träg t an den Leiden der Menschheit, 
a ls wären es seine eigenen. Deswegen muß 
sich ein A rzt rein und stark hallen sein Le­
ben lang. W ir  dürfen niem als denken, daß 
w ir  es m it dem Körper allein zu tun haben. 
Der Mensch ist ein Ganzes, und Leib und 
Seele gehören doch zusammen."

Sörm ann sprach weiter und sah in  die 
Augen seiner F rau, und sie hörte still zu, 
ta t ih r Herz auf und ließ all die guten, w a r­
men W orte hinein. S ie empfand die kristal­
lene K larhe it seines Wesens, die Reife sei­
ner überlegenen Jahre. Und er sprach von 
seinem Lebensweg, von seinen Zielen und 
seinen Kämpfen. E s  w ar ein ruhiges, gutes 
G efühl zwischen Lore und ihm, und sie 
dankte Gott, daß sie wieder so fühlen 
konnte, so rein und klar und wunschlos. Aber 
als er sie küssen wollte, wandte sie den 
M und ab und hielt die Wange hin.

Der Körper vereint und der Körper 
trennt. S ie wollte nicht, daß er Leben in 
die schlummernde Leidenschaft küßte. Jetzt 
ni cht . . .  Der Körper kann manchmal tren­
nen, was die Seelen verein igt hat.

Dann gingen sie zu der kleinen Schenke 
hinab, die am Fischerboothafen lag. Das 
M eer w ar ihnen so nahe, daß sie einen 
S te in  in  die Wellen werfen konnten. D ie 
L u ft w ar wie G las. Das Kap m it dem ru n ­
den Leuchtturm w ar ganz nahe gerückt, und 
die Inse ln , die nachmittags noch im  Dunste 
unsichtbar waren, stiegen aus dem Meer wie 
langgestreckte, weiße Muscheln m it grünen 
Schalen.

„E s  ist nicht die Trennung", sagte Lore 
versonnen und sah auf das Meer hinaus. 
„ Ic h  kann m ir vorstellen, daß eine Frau 
ihren M ann auf Jahre hinausziehen lieht, 
auf eine E rped ition oder in  den Krieg, ^ch 
könnte auch solch eine F rau  sein. Aber ich 
müßte etwas haben, fü r  das ich lebe. . .  fü r

ein K ind, das w ir  besitzen. Oder fü r  ein 
K ind, das kommen w ird . Das gibt K ra ft 
und M u t. W ir  müßten ein K ind haben.. !"

Sörm ann nahm sie beim A rm  und führte 
sie ohne ein W ort zu sagen zurück zu dem 
kleinen Haus, das hinter dem S trand  lag. 
S ie  spürte seine Wärme, seine wortlose 
Güte. S ie schmiegte sich fester an ihn.

Der Friede und die Ruhe rings herum 
spiegelten sich in  Lores Gesicht. S ie strahl­
ten aus ihren tiefblauen Augen zurück.

Die B lä tte r des Baumes, unter dem sie 
saßen, zitterten im  Abendwind. Es war 
Lore, als wäre die Ze it der Trennung, in  
der sie einander fremd geworden, ein fü r 
allemal vorbei. A ls  hätten sich Jahre  zw i­
schen sie und diese einsamen Stunden gescho­
ben, zwischen ihre einsamen Nächte. Sie 
füyrte, daß dieser Abend ih r  bringen mußte, 
wonach sich ih r  Her; sehnte. ,

Es w ar Lore, als ob es niemals ein La­
boratorium  gäbe m it seinen grünbeschirmten 
Nachtlamven und blitzenden Mikroskopen, 
keine Säle m it ächzenden und heftig atmen­
den Kranken, keinen Operationssaal m it sei­
nem stickigen Ätherbrodem und dem leisen 
K lirren  blutbefleckter Instrum ente auf me­
tallenen Schüsseln.

Um das B itte re  nicht zu wecken, das 
zwischen ihnen lag, sprachen sie von Dingen, 
die ihren Gedanken so ferne lagen, wie der 
Abendstern, der schon am Him mel aufglänzte 
und sich im  ruhig gewordenen Meere spie­
gelte. S ie waren immer mehr erfinderisch m 
der W ahl neuer Gespräche.

Dann gingen sie nach dem Hause, m  dem 
sie ein Z im m er gemietet hatten. S ie  gingen 
freudig plaudernd nebeneinander her. Lores 
linke Hand hing schlaff herab, liebkosend 
streifte sie einige scharlachrote Mohnbluten, 
die am Rande der hochbewachsenen Felder 
blühten. z , „

„W ie  ich die Weite der Felder liebe", 
sagte sie. „D a s  Herz w ird  m ir  in  all dieser 
Pracht so warm  und weit. Ich  bekomme Ge­
danken, die ich niemals hatte. W ie auf wel­
len Schwingen fla tte rn  sie zu m ir  herab 
und erzählen m ir  von deiner Seele, Herbert. 
Es ist eine Fülle  von Unbegreiflichem und 
Unendlichem in  m ir, die ich nicht überw äl­
tigen kann." ... ,

„D u  w illst zuviel, Lore. D u willst zu stark 
leben, das kommt manchmal über pich.

„K ann  man denn zu stark leben? Leben 
nicht die meisten Menschen zu schwach? Laß 
m ir diese törichte Sehnsucht." ,

N un standen sie in  dem kleinen V o r­
garten. Der M ond schien durch die glanzen­
den Wolken aus die blühenden Rosen. Der 
Garten war in  mildes, silbernes Licht ge­
taucht. D ie L u ft w ar warm , in  der Ferne 
blinkte ein Licht. ^

Sörm ann faßte seine Frau sester unter 
dem A rm  und zog sie in  das Haus hinein . .

11. K a p i t e l  
Lore lenkte den roten Wagen der nahen 

S tadt zu. Während sie mechanisch auf die 
Krüm mung der Straße achtete, bald mehr,

bald weniger Gas gab und kleine Bauern- 
fahrzeuge überholte, dachte sie nochmals an 
den Traum , den sie diese Nacht hatte.

S ie  hatte am Meeresufer gestanden. 
Schweres, dunkles Gewölk hatte sich zusam­
mengeballt, lag über dem Meere, das un­
beweglich wie eine heiße B le ip la tte  war. 
E in  dnnkelroter Stre ifen am Horizont hatte 
gezeigt, daß die Sonne untergegangen war. 
Lore hatte im  Traum  ein Sausen und D röh­
nen in  der Lu ft verspürt. Auch in der Erde. 
V on überall kam es her, ein Z itte rn  und 
Rollen, als ob sich etwas Furchtbares vo r­
bereitete.

Und dann kam es. Eine Woge, die wie 
ein W a ll in  den fahlgelben Him mel hinein 
ragte. M it  unheimlicher Geschwindigkeit kam 
sic näher. Während Lore sich wie gebannt 
nicht rühren konnte, wollte sie ein M ann  
retten, wurde aber von einem anderen ge­
hindert. D ie beiden M änner kämpften um 
Lore. Endlich erkannte sie in  den M ännern 
Herbert und Tonio. Im m e r näher, imm er 
gewaltiger türm te sich die furchtbare, zackige 
Wasserwand. Gebt acht, wollte sie den 
kämpfenden M ännern zufchreien, aber ihre 
S tim m e versagte. Dann hatte es Lore ge­
packt und emporgewirbelt. Während die 
schäumenden Wellen sie ans dem Rücken t ru ­
gen, versanken Tonio und ih r  M ann  in  der 
dunklen F lu t. D a konnte sie endlich schreien. 
Und sie schrie: Ton io ! H ilf, Ton io ! Eine 
gewaltige Stim m e aber schwebte über dem 
Wasser, die ihre Nerven bis ins Innerste er­
schütterte.

„Liebe ist f re i!"  rie f die Stimm e. „D u  
aber bist unfrei. Werde f r e i . . ."

Dann w ar Lore erwacht. S ie hatte die 
Hand ihres M annes gefühlt, hatte feine be­
ruhigenden W orte gehört: „Liebe Lore . . . "

Nachdem sie eine Weile geweint hatte, 
w ar sie wieder eingeschlafen. Und jetzt 
mußte sie immer wieder an den T raum  
denken.

Nun kamen sie in  der S tad t an. Schlü­
ters, der alte G ärtner, riß  das große eiserne 
G itte rto r vor dem heranfahrenden Wagen 
auf, den Invalidenstock in  der Hand.

„Kommst du m it in  die W ohnung?"
Sörm ann sah auf seine Arm banduhr. 

„ Ic h  gehe gleich ins Bad. um mich von dem 
Staub zu säubern. Rufe inzwischen Doktor 
F iedler an, daß ich zurück bin. Zu dumm, 
daß w ir  heute morgen verschlafen hatten. 
Nichtig wie ein Ehepaar auf der Hochzeits­
reise! Se i so gut und sieh meine Post im  
Arbeitszimmer durch. Schicke, was wichtig 
ist. ins Laboratorium  hinüber. Ich  furchte, 
die Herren aus Rom werden bereits

lüsl2oi-e schritt durch ihre Wohnung. Das 
Mädchen hatte bereits die Jalousien geöff­
net. Der Himmel w ar von grauen W ol­
ken überzogen, es regnete.

Lore fröstelte. Ich  w ar fü r den W etter­
sturz zu leicht angezogen, dachte sie. Dazu 
die scharfe F ah rt in  den nassen, regen­
schweren M orgen h in e in . . .  . ,

(Fortsetzung folgt.)
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Bergbauern Bote von der Abbs
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Om Luftschutz ist nichts unwichtig
Es w ird  Wohl keinen Betriebsführer auf 

dem Lande mehr geben, der aus den E re ig­
nissen der letzten M onate nicht schon gelernt 
hätte, daß' nur ein ausreichender, in  allen 
Möglichkeiten lückenlos durchdachter Selbst­
schutz Menschen, Vieh und Sachgut vor Scha­
den bewahren kann oder die durch feindliche 
Flieger beabsichtigten Schäden weitgehend 
abzuwehren vermag. Wer alle Luftschutzmaß­
nahmen genau befolgt, dient ja nicht nu r sich 
selbst, sondern dem ganzen deutschen Volke, 
das heute im  heißesten Ringen um die E n t­
scheidung steht, die das Schicksal des Reiches 
auf viele Geschlechter hinaus bestimmen w ird  
und von der es abhängt, ob der Bauer wei­
ter auf seinem Besitz w ird  leben können.

Be i aller Umsicht können bei den Vorkeh­
rungen des Selbstschutzes leicht unscheinbare 
Unterlassungen vorkommen, Kleinigkeiten, 
die übersehen werden; derlei kommt im  
Ernstfall teuer zu stehen und zum Schaden 
gesellt sich dann auch noch der V o rw u rf: 
„H ätte ich doch auch daran gedacht!"

I m  nachfolgenden seien einige Winke 
wiedergegeben, die auf lebendiger E rfahrung 
beruhen und ihre Herkunft dem bekannten 
W ahrw ort verdanken: „A u s  Schaden w ird  
man klug."

.. <v;auchefässer, die nicht ganz vollgefüllt 
und, rosten durch; nur bei Fässern, die bis 
zum Rand m it Wasser gefüllt sind, kann dies 
p W  geschehen, da dem Sauerstoff der Lu ft 
der Z u tr it t  fehlt.

I n  den Viehställen genügen die vorhan­
denen Türen oft nicht, um im  Ernstfall die 
T iere rasch herauszubringen, namentlich 
dann, wenn die Stä lle  an Scheunen ange­
baut sind; diese sind ja der Brandgefahr be­
sonders ausgesetzt. H ier helfen Mauerdurch­
brüche als Notausgänge, nur dürfen sie nicht 
m it Zement zugemauert werden; es ist v ie l­
mehr Kalkmörtel oder Lehm auf ein V ierte l 
S te in hochkant zu nehmen.

Das Aufstellen beladener Erntewagen bei 
Tag oder N aa ji in  Dorsstraßen ist gefährlich, 
denn sie bilden Feuerbrücken und behindern 
den Straßenverkehr fü r Rettungsarüeiten.

Plätze, auf denen Löschgeräte aufgestellt 
werden, sind zweckmäßig durch weißen A n ­
strich (Kalk oder Leuchtfarbe) kenntlich zu 
machen: so auch T ü rg riffe  und Türschlösser 
an den Gebäuden in  den Höfen. S ta llrä u ­
mungen müssen auch bei Nacht eingeübt wer­
den, wenn sie im  Ernstfall sicher und re i­
bungslos vor sich gehen sollen.

Wie ist der Handelsdünger anzuwenden?
V o n  D i p l . - I n g .  P a u l  W u i n o v i c

Die Versorgungslage m it Handelsdünge- 
m itte ln  erfordert noch mehr als bisher, daß 
vo r dem Ausstreuen von Handelsdüngemit- 
te ln gründlich überlegt w ird , wo und wie 
sie anzuwenden sind. V o r allem aber muß 
sich jeder -ocuter und jeder Lan dw irt darüber 
im  klaren sein, daß die Grundlage fü r eine 
erfolgreiche Anwendung von Handelsdünge­
m itte ln  richtige Bodenbearbeitung und aus­
reichende Düngung m it wirtschaftseigenen 
Düngem itte ln, also Sta llm ist und Kompost 
ist. S tallm ist und W irtschaftsabfälle sind da­
her sorgfältig zu sammeln und getrennt auf­
zuspeichern. I m  Flachlande und im  V o r­
alpenland ist Stallm ist hoch zu stapeln, wäh­
rend im  Gebirge, wo nu r geringe Einstreu­
mengen zur Verfügung stehen, flache M ist­
stapel zu errichten sind, die zur gegebenen 
Z e it auf Feldhaufen umgesetzt werden. Die 
verschiedenen Wirtschaftsabfälle, einschließlich 
Grabenaushub, Straßenerde usw. sind auf 
Komposthaufen zu schichten, die ein Flächen­
ausmaß von 1.50 Meter im  Geviert bei 
einer Höhe von 80 Zentimeter haben sollen. 
D as reichliche Bodenleben, das durch das 
Ausstreuen der wirtschaftseigenen Düngem it­
te l hervorgerufen w ird , bietet erst die Ge­
w ähr dafür, daß die Böden gesund sind und 
in  die Lage versetzt werden, die Handelsdün­
germengen entsprechend umsetzen und den 
Pflanzen zugänglich machen zu können.

E ine weitere Maßnahme, die vor A n ­
wendung von Handelsdüngemitteln zu be­
achten ist, besteht in  der Versorgung der B ö ­
den m it Düngekalk. A lle  sauren Böden vor 
allem müssen m it Katt versorgt werden, aber 
auch die anderen Böden sind fü r  eine Kalk­
düngung dankbar. Durch die Kalkung wer­
den dem Boden nicht nu r Nährstoffe zuge­
füh rt, sondern es w ird  der Boden auch auf­
gelockert und dam it das Gefüge verbessert. 
Kalk soll alle 3 bis 6 Jahre ausgestreut wer­
den, wobei am zweckmäßigsten jene Felder 
gekalkt werden, die im  Rahmen der Frucht- 
folge m it Futterpflanzen bebaut werden sol­
len, also Luzerne, Rotklee. M ischlingfutter 
usw. sind besonders m it Kalk zu versorgen. 
A m  zweckmäßigsten erfolgt das Ausstreuen 
des Düngekalkes im  Herbst oder im  zeitlichen 
F rüh jah r.

E inen weiteren Nährstoff, der zur E r ­
zielung guter Erträge notwendig ist, enthält 
das Kalisalz. H ier muß auch darauf hinge­
wiesen werden, daß selbst die Urgesteins­
böden fü r eine Kalidüngung sehr dankbar 
sind, obwohl diese Böden von vornherein 
einen gewissen Reichtum an Kalisalzen ver­
muten lassen. Das Kalisalz w ird  gern im  
F rüh jah r ausgestreut noch vor dem Anbau. 
D ie zur Verfügung stehenden Kalimengen 
müssen in  erster L in ie  den Hackfrüchten sowie 
den Olfruchtbeständen, ferner den ertragrei­
chen M ähweiden, dem Getreide und den gu­
ten Futterschlägen gegeben werden. D ie A n ­
wendung von phosphorsäurehaltigen Han­
delsdüngemitteln muß in  ganz besonderem 
M aß davon abhängig gemacht werden, daß 
die betreffenden Böden sich in  einem guten 
Kalkzustand befinden, also genügend m it 
Düngekalk versorgt wurden. Das Ausstreuen 
des Phosphordüngers (es w ird  dies meist 
ausschließlich Thomasphosphat sein) ist jah­
reszeitlich nicht begrenzt, da die Phosphor- 
säure auä dem Boden praktisch nicht aus­
gewaschen w ird  und daher auch späteren 
Früchten noch zur Verfügung steht. I n  erster 
L in ie  sollen phosphorhaltige Handelsdünge­
m itte l an Luzerne, an Ölfrüchten. Zucker­
rüben, Erbsen, Bohnen. Rotklee und ertrag­
reichen Mähweiden ausgestreut werden. Eine 
Verzettelung der zur Verfügung stehenden 
Phosphorsänredüngemittel muß dabei aller­
d ings unbedingt vermieden werden, da ge­
ringe  Phosphorsäuredüngermengen nicht zur 
W irkung kommen. Es ist also besser, wenn 
ein Feld, z. B . Luzerne oder Zuckerrübe 
eine ausgiebige Phosphorsäuredüngung von 
200 oder 300 K ilogram m  je Hektar erhält, 
während andere Felder diesen Dünger über­
haupt nicht bekommen.

E in  Nährstoff, der besonders begehrt ist, 
ist der Stickstoff, der vorwiegend nu r in

und
Diese

Form  von schwefelsaurem Ammoniak 
Kalkstickstoff zur Verfügung steht. 
Handelsdüngemittel sind fü r die Anwendung 
im  F rüh jahr aufzusparen, we il sonst die Ge­
fahr besteht, daß sie durch die winterlichen 
Niederju-tagsmengen aus den Böden aus­
gewaschen werden, statt daß sie den Pflanzen 
als Nährstoff zur Verfügung stehen. Die 
stickstoffhaltigen Handelsdüngemittel sind vor 
allem den Hackfrüchten und auch hier wieder 
insbesonders an die Zuckerrübe zu geben. 
Aber auch ertragreiche Mähweidebetriebe be­
nötigen Stickstoffdüngemittel, dam it das 
Nachwachsen entsprechend schnell vor sich ge­
hen kann und der E rtrag  der Weiden nicht 
leidet. Selbstverständlich sind die stickstoff­
haltigen Handelsdüngemittel nicht auf sol­
chen Weiden zu streuen, die nu r geringe E r ­
träge abwerfen. F a lls  dann noch Stickstoff­
düngemittel zur Verfügung stehen, sind sie 
zuerst an Wintergerste, dann aber auch noch 
auf Weizen, Hafer und Roggen zu streuen.

Beim  Bezug von Handelsdüngemitteln 
muß den kriegsbedingten Notwendigkeiten 
Rechnung getragen werden dadurch, daß auch 
solche Handelsdüngemittel übernommen wer­
den. die nicht in  Papiersäcken geliefert, son­
dern nu r lose verladen zum Versand gebracht 
werden. Es sei schließlich noch darauf ver­
wiesen, daß von den wenigen Handels­
düngermengen, die vielleicht da und dort in 
Papiersäcken bezogen werden können, die 
Säcke auf jeden F a ll an die Verte iler zurück­
gegeben werden. Auch in  den Säcken sind 
wertvolle Rohm ateria lien enthalten, die zu­
rückgewonnen werden müssen. Wenn einer 
also Handelsdüngerpapiersäcke hat, so muß 
er sie auch dann zurückgeben, wenn diese 
Säcke zerrissen und unbrauchbar geworden 
sind.

Der Wintergetreideanbau hat begonnen
Gegenwärtig ist unsere Landwirtschaft da­

m it beschäftigt, das W interbrotgetreide anzu­
bauen. Hiezu w ar es vielfach notwendig, 
einen Saatgutwechsel vorzunehmen. Wenn 
aber die eigene Ernte fü r Anbauzwecke ver­
wendet w ird , dann muß diese entsprechend 
gut gereinigt werden, dam it im  Saatgut nur 
tatsächlich vo ll ausgebildete, möglichst gleich 
große Körner enthalten sind, die dann spä­
ter einen gesunden, kräftigen Bestand liefern. 
Denn von der Q u a litä t des angebauten 
Saatgutes hängt in  hohem Maße der kom­
mende E rtrag  ab. Aber nicht nu r die rich­
tige Herrichtung des Saatgutes muß mehr 
denn je m it größter S o rg fa lt vorgenommen 
werden, sondern es muß auch daran gedacht

werden, daß die kommenden Wintergetreide- 
bestände aiiu; gesund sind. Dieser Anforde­
rung kann und w ird  durch die Beizbehand­
lung des Saatgutes entsprochen. Durch das 
Beizen des Saatgutes werden nämlich alle, 
den gesunden Körnern anhaftenden Krank­
heitserreger, welche im  Augenblick des Kei­
mens dem zarten jungen Pflänzchen gefähr­
lich werden können, sicher abgetötet. E s  er­
fordert demnach der Herbstanbau eine große, 
verantwortungsvolle Vorbereitung. Aber 
nicht nur die Durchführung eines normalen 
Saatgutwechsels genügt, unsere kommende 
Winterbrotgetreideernte zu sichern. Auch ist 
es notwendig, daß die Bearbeitung der. F e l­
der und der Anbau selbst m it größter S o rg ­
fa lt vorgenommen w ird . Es muß doch jedes 
Samenkorn ein geeignetes Saatbeet v o r fin ­
den. Daher ist es wichtig, daß die Felder 
sachgemäß gepflügt, m it K u ltiva to r. Egge 

. und wenn notwendig, auch m it der Walze in  
einen fü r  das Keimen günstigen Zustand, der 
m it dem Fachausdruck „Krüm elstruktur" be­
zeichnet w ird , versetzt werden. S ind  die Ge­
treidefelder in einen solchen Zustand durch 
die Bearbeitung gebracht worden, dann w ird  
auch der Anbau schon vorgenommen. Der 
Herüstanbau muß möglichst rasch durchge­
fü h rt werden, w e il anschließend daran schon 
wieder andere Arbeiten fä llig  werden, wie 
die Spätkartoffelernte. Futte r- und Zucker­
rübenernte und schließlich auch die Körner- 
maisernte. Trotz der Verknappung an A r ­
beitskräften w ird  aber die bisherige W in te r­
brotgetreidefläche im  gleichen Ausmaß bei­
behalten werden. Es w ird  daher die sich 
gleichbleibende A rbe it von weniger Kräften 
bew ältig t werden müssen, aber durch ge­
naues überdenken aller zu treffenden M aß­
nahmen und eine richtige E in te ilung  w ird  
der Anbau auch im  heurigen J a h r rechtzeitig 
durchgeführt werden.

Tabak fü r 4000 Raucher 
A u f allen Tabakfeldern in  der Gegend 

von Nikitsch herrscht nun reges Leben. 
Frauen und Kinder brechen den Tabak, 
spießen die Stämme auf vorbereitete Holz­
la tten und laden diese auf die bereitstehen­
den hochgebauten Leiterwagen. Langsam pol­
tern diese m it ih rer weingelbbehangenen Last 
von allen Richtungen zum Trockenschuppen. 
Sto lz w ird  das rare Lesegut den Nachbarn 
und Kennern gezeigt und von diesen befühlt 
und geprüft. Nun werden die Stämme in 
den Trockenschuppenstockwerken sorgfältig m it 
den Pflanzenspitzen nach unten aufgehängt 
und harren wie reife Trauben der Trock­
nung. D a heißt es genau nach dem Wärme­
messer das K lim a, die Luftfeuchtigkeit und 
Luftbewegung der orientalischen Heimat 
nachahmen, denn sonst würde das Gold und 
das B raun  der B lä tte r leiden und dam it 
dem Auge des Genießers nicht Genüge ge­
tan sein. Aber schon diese Anpassung an 
seine Heimat dankt der Tabak m it einem 
nach Rosenblüten duftenden Arom a und gibt 
dam it die Voraussetzung zur B ild u n g  äthe­
rischer Ole. Diese mühevollen Arbeiten be­
sorgen die unermüdlichen Tabakscheunenwär­
ter, Tag und Nacht bei ununterbrochenem, 
anstrengendem Dienst. Müssen doch mehrere 
Dutzend Freiöfen genau nach Vorschrift durch 
mehrere Wochen sowie Ventilatoren und 
Feuchtigkeitserzeuger unentwegt bedient wer­
den, b is  auch das letzte Tabakblatt seinen 
richtigen Trockenheitsgrad zur Verarbeitung 
in  den Fabriken erreicht hat. Nach P rü fung  
der Bearbeitungsfähigkeit des getrockneten 
Gutes erfo lgt erst die Lese. Groß und klein, 
zumeist Frauen und Kinder, lösen die B lä t­
ter vorsichtig voni Stam m  und ordnen diese 
nach Größe und Güte in  Bündel; D ie so 
sortierten großen Packe werden m it verschie­
denen Namen, wie Sandgut, M itte lgu t, 
Hauptgut und Obergut versehen, dem O rt, 
wo diese B lä tte r am Stam m  herausgewach­
sen waren. Nun werden diese Tabakbündel 
verpackt und der Verwertungsgenossenschaft 
M attersburg  zur weiteren Verarbeitung 
übersendet. Welche Mengen aus der Ober- 
pullendorfer Gegend dorth in geliefert wer­
den können, zeigt, daß dam it eine Kleinstadt 
m it ungefähr 4000 Rauchern ein ganzes 
J a h r  auf ihre Raucherkarten versorgt wer­
den kann. D ie Mühen, die bis zur Reife

Behelfsmäßige Hutten fü r  Borstentiere. Zahlreiche Bauern sind unter den gegenwär­
tigen Verhältnissen aus M angel an Raum gezwungen. Schweinehütten aus Preßstroh her­
zustellen. Ganz besonders ist nach Terrorangriffen  v ie lerorts die Unterbringung der Tiere 
rn solchen Stallungen notwendig geworden. A ls  M a te ria l benötigt man lediglich S troh- 
ballen. Holzstangen Schalbretter, etwas D raht und einige Nägel. D ie Wände und das Dach 
bestehen aus Strohballen. Senkrecht ist die Erde getriebene Holzstangen geben den Wänden 
den notigen .Halt, wahrend auf den waagrecht darüber liegenden Stangen das Dach ruht. 
Holzstangen und Drahtgeflecht schützen die .Holzwände vor Beschädigungen durch die Tiere. 
D ie Umzäunung des Auslaufes kann schon m it einigen Holzpfählen und dünnen Stangen er­
folgeil, und zwar tu einer Hohe, die noch ein bequemes Einschütten des Fu tte rs  ermöglicht. 
D am it das Bauwerk vom W ind nicht nach einer Seite gedrückt w ird , sind schräge Verstre­
bungen erforderlich. Wo die Möglichkeit besteht, w ird  der Schweinehütte ein Fundament 
ans Bruch- oder Ziegelsteinen gegeben, was den Wänden natürlich eine größere Dauerhaf­
tigkeit gibt. (Scherl-Bilderdienst.)

aufgewendet werden müssen, kann nu r ein 
Fachmann ermessen, da der Tabak m it einer 
rein landwirtschaftlichen Behandlung nicht 
zufrieden wäre und auch einer gärtnerischen 
Behandlung bedarf. O rtsbauernführer Pg. 
Peter Deutsch, der Gründer und Vorsteher 
der Tabakgenossenschaft in  Nikitsch, kann nach 
ihrem dreijährigen Bestand m it seinen Ta- 
bakanbauern zufrieden sein, da auch m it die­
sen Leistungen ein Baustein zum Siege bei­
gesteuert worden ist.

A M T L I C H E  M IT T E I L U N G E N

Ärztlicher Sonntagdienst in  Waidhofcn 
a. d. Ubbs. Sonntag den 1. Oktober: Dok­
to r G e d l  i  c z k a.

Einschränkung des Parteicnverkehrcs im  
Forstamt der S tadt Waidhofen n. d. Ybbs. 
Z u r B ew ältigung der beim Bau- und Forst­
amte auflaufenden Arbeiten muß infolge des 
verminderten Personalstandes der Parteien­
verkehr auf den Vo rm ittag  in  der Ze it von 
yA 8  b is 12 Uhr eingeschränkt werden. A n 
Nachmittagen entfä llt somit ab 2. Oktober 
1944 der Parteienverkehr. Ausgenommen ist 
nur die Holzaktion, welche weiterhin an je-- 
dem M ittwoch ganztägig durchgeführt w ird. 
S tad t Waidhosen a. d. Ybbs, am 27. Sep­
tember 1944. Der Bürgermeister: I .  P. 
Ludw ig  M a y r h o f e r ,  erster Beigeordneter.

Volkspflegerinnenschule des Reichsgaues 
Niedcrdonau in S t. Pölten. Viehofen. Der 
nächste zweijährige Lehrgang an dieser Schule 
beginnt am 7. November 1944. Anfragen 
und Anmeldungen sind an die Reichsstatt­
halterei Niederdonau, Abte ilung I II g/1, Wien, 
l . f Wallnerstraße 3, zu richten.____________

Notariats-Sprechtag in  Grestcn. M ein  
am ersten Sonntag jedes Monates von X9 
bis ^ 1 1  Uhr vorm ittags stattfindender A m ts­
tag w ird  vom 1. Oktober 1944 an im  Gast­
hause der F rau  Anna Re itlinger in  Gresten, 
Oberer M arkt N r. 67, abgehalten. Gaming, 
am 4. September 1944. D r. F  r  o s ch a u e r, 
Notar.

Einschränkungen in  der Hausbrand- 
brennstossversorgung. D ie gegenwärtige Ver­
sorgungslage bei Kohle und insbesonders 
der Umstand, daß durch Transportunterbre­
chungen gegebenenfalls Ungleichmäßigkeiten 
in  der Zulie ferung zu erwarten sind, gebie­
ten die größte Sparsamkeit bei der Verwen­
dung von Brennstoffen. Der Beginn der 
Raumheizung ist daher soweit a ls möglich 
hinauszuschieben und keinesfalls vor E in tre ­
ten einer dauernd kühlen Wetterperiode an­
zusetzen. 'Diese Sparmaßnahme ist schon des­
halb erforderlich, da im  kommenden W in te r 
nicht m it Sicherheit m it einer vollen A u s­
lieferung der Iahresbestellberechtigungen zu 
rechnen sein w ird  und auch zusätzliche Zute i­
lungen infolge vorzeitigen Aufbrauches der 
Brennstoffvorräte außer Betracht bleiben 
müssen. Gleichzeitig w ird  bekanntgegeben, 
daß infolge kriegsbedingter Maßnahmen eine 
Verpflichtung der Kohlenhändler zur Zu fuh r 
der Hausbrandbrennstoffe zum Verbraucher 
oder fre i Keller bzw. fre i Stockwerk nicht 
mehr besteht. Einschlägige R ichtlin ien wer­
den von den W irtschaftsämtern öffentlich be­
kanntgemacht werden. A lten oder sonst kör­
perlich behinderten Personen ist beim E in ­
bringen der Brennstoffe im  Wege der Haus­
gemeinschaft zu helfen. Landeswirtschafts­
amt fü r den Wehrwirtschaftsbezirk 17: I .  A. 
D r. H o f m a n  n.

Verbranchsregelung von Rundfunkgerä­
ten — Bestandsmeldung an Rundfunkgeräten 
und Rundfunkröhren. Das Landeswirtschafts­
amt fü r den Wehrwirtschaftsbezirk 17 gibt 
fü r  den Bereich der Reichsgaue W ien und 
Niederdonau bekannt: D ie bei den W ir t ­
schaftsämtern bis zum 15. August 1944 ein­
zureichenden Bestandsmeldungen sind nicht 
von sämtlichen Rundfunk-Einzelhändlern 
und Handwerksbetrieben abgegeben worden, 
obgleich die Aufforderung einerseits durch 
die Wirtschaftsgruppen und anderseits durch 
die Fachzeitschriften vorgenommen wurde. 
D ie m it der M eldung in  Verzug gebliebenen 
Betriebe werden hiem it letztmalig aufgefor­
dert, ih rer Meldepflicht bis zum 10. Oktober 
1944 nachzukommen. Meldepflichtige, die der 
Aufforderung nicht nachkommen, haben, ab­
gesehen von einer Bestrafung, erhebliche 
Nachteile bei der zukünftigen Warenlieferung 
zu erwarten. M eldeform ulare können im  
Bedarfs fa ll bei den Wirtschaftsgrüppen oder 
dem Landeswirtschaftsamt angefordert wer­
den. Das Landeswirtschaftsamt fü r  den 
Wehrwirtschaftsbezirk 17: I .  A. D r. H o f  - 
m a n n .

Neuregelung des Verbrauches von Sci- 
fenerzeugnissen und Waschmittcln. Das Lan­
deswirtschaftsamt fü r den Wehrwirtschafts­
bezirk 17 ordnet fü r den Bereich der Reichs­
gaue W ien und Niederdonau an: D ie FL .- 
Bezugsmarke über ein Normalpaket Wasch- 
(Seifen -)Pulver berechtigt nu r noch bis ein­
schließlich 30. September 1944 zum gleich­
zeitigen Bezug einer Norm ale inheit Zusatz- 
waschmittel oder Waschhilfsmittel. M it  W ir ­
kung vom 1. Oktober 1944 werden aus G rund 
einer reichseinheitlichen Neuregelung fü r die 
Versorgung von Fliegergeschädigten beson­
dere Bezugsmarken über Zusatzwaschmittel 
oder Waschhilfsmittel ausgegeben. Von die­
sem Zeitpunkt alt entfä llt daher der gekop­
pelte Bezug von Wasch-(Seifen-)Pulver und 
Zusatzwaschmitteln oder Waschhilssmitteln. 
Landeswirtschaftsamt fü r  den 
wirtschaftsbezirk 17: D r. H o f m a n  n.

Verlängerung der Gültigkeitsdauer von 
Bezugsmarken fü r  Seifenerzcugnissc und 
Waschmittel. Das Landeswirtschaftsamt fü r 
den Wehrwirtschaftsbezirk 17 ordnet fü r  den 
Bereich der Reichsgaue W ien und Nieder­
donau an: D ie Gültigkeitsdauer nachfolgen­
der, m it dem 30. September 1944 befristeter 
Bezngsmarken fü r Seifenerzeugnisse und 
Waschmittel w ird  b is  zum 30. M ä r; 1945
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verlängert, und zwar: 1. WU.-Bezugsmarken 
fü r  V2 Normalpaket Wafch-(Seifen-)Pulver 
(rot). 2. Bezugsmarken fü r 1 Stück E in ­
heitsfeinseife (blau). 3. Bezugsmarken fü r 
1 wutck Kernseife (braun). 4. Bezugsmarken 
fü r  1 Normalpaket Wasch-(Seifen-)Pulver 
(grün). Das Landeswirtfckiaftsamt fü r den 
Wehrwirtschaftsbezirk 17: I .  A. D r. H o f -

öffentliche Mahnung!
Im Monalt Oktober 1944 sind zu entrichten:
Am 10. Oktober: a) Lohnsteuer m it dem Kriegszuschlag, 

b) ersparte Lohnteüe (aus Lohnsenkung); zu a) und b): 
fü r den M onat September, wenn der ein behaltene Betrag

Erneuerung der Pelroleum-Bezugsaus- 
weise. Die derzeit geltenden Petroleum- 
Bezugsausweise verlieren am 31. Dezember 
1944 ihre G ültigkeit. Zwecks G ültigke its­
verlängerung haben die Verbraucher ihre 
Petroleum-Bezugsausweise bis zum 31. Ok­
tober 1944 bei dem sie beliefernden Einzel­
händler einzureichen. D ie Einzelhändler ha­
ben die abgegebenen Petroleum-Bezugsaus­
weise ih rer Kunden bis zum 15. November 
1944 beim W irtschaftsami einzureichen. Die 
Anlegung einer Kundenliste und Übersen­
dung dieser Kundenliste an das Wirtschafts­
amt ist überflüssig. Das W irtschaftsamt ver­
längert den Bezugsausweis durch A n b rin ­
gung eines Klebestreifens auf der Rückseite 
der Petroleum-Bezugsausweise unter A u f­
druck des Dienstsiegels und gibt die gesam­
melten Bezugsausweise an die Einzelhänd­
ler zwecks Rückgabe an die Verbraucher wei­
ter. D ie Einreichung des Petroleum-Bezugs- 
ausweises zwecks G ültigkeitsverlängerung ist 
a ls Genehmigungserschleichuug strafbar, 
wenn die tatsächlichen Voraussetzungen fü r 
die E rte ilung  des Petroleum-Bezugsauswei­
ses nicht mehr vorliegen. Be i Feststellung 
derartiger Verstöße werden die Wirtschafts- 
ämter von ihrem Ordnungsstrafrecht unnach- 
sichtlich Gebrauch machen. Das Landes­
wirtschaftsamt fü r den Wehrwirtschaftsbezirk 
17: I .  A . D r. H o f m a n n .

trag im Monatsdurchschnitt 1943 weniger als 300 RM., 
doch mindestens 2 RM. betragen hat; Umsatzsteuervoraus- 
zahLung fü r das d ritte  V ierte ljahr; Beförderungssteuer im 
Personenverkehr, wenn Abschlagszahlung angefordert ist.

Am 16. Oktober: Börsenumsatzsteuer im Abrechnungs- 
Verfahren, Abschlagszahlung bei mehr als 100 RM. Auf­
kommen.

Am 20. Oktober: Beförderungsteuer im Möbel- und 
W erkfernverkehr, wenn Abschlagszahlung angefordert ist.

Am 25. Oktober: Beiträge zum Reichsnährstand und zur 
landwirtschaftlichen Berufsgenossenschaft von land- und 
fo rstw irtschaftlichen Betrieben und von Grundstücken für 
das Rechnungsjahr 1944.

Die Steuerpflichtigen werden hiedurch öffentlich an die 
Zahlung dieser sowie a/tter anderen im M onat Oktober 1944 
fä llig  werdenden Steuern und eines etwaigen Säumnis­
zuschlags in der Höhe von 2 v. H. des auf volle zehn 
Reichsmark nach unten abgerundeten Steuerbetrags er­
innert. Ein Säumniszuschlag w ird  erhoben, wenn die 
Steuer nicht spätestens am Fälligkeitstag entrichtet w ird.

Gegen Schuldner, die nicht binnen einer Woche nach 
dem E in tr it t  der Fälligke it zahlen, w ird  ohne weitere 
Mahnung die Zwangsvollstreckung eingeleitet.

Die Finanzämter behalten sich vor, die rückständigen 
Beträge im Postnachnahmeverfahren einzuheben; ein An­
spruch des Steuerpflichtigen auf diese EintiSmngsart be­
steht nicht.

Die Steuerzahlungen sind möglichst nicht durch Bar­
geld, sondern durch Postscheck, Überweisung, Zahlkarte 
oder dergleichen zu entrichten. Auf der Rückseite des 
Uberweisungsabschnittes oder dergleichen muß neben der 
Steuernummer stets vollständig und genau angegeben 
werden, w ofü r die Zahlung dient.

ZU KA UFEN GESUCHT

Schuhmacher-Zylinder-Ma- 
maschine, neu od. gebraucht, 
zu kaufen gesucht. Zuschrif­
ten an Sebastian Leicht­
fried, Schuhmachermeister in 
ziogelsbach, Post S t. Geor­
gen a. R. 1737

ZU  TA USC HE N GESUCHT

Nebensächlich oder unwichtig
sind heute viele alte Gewohn­
heiten gegenüber dem einen 
Z ie l: Dem baldigen Sieg.
Zahnpflege ist zwar nicht un­
wichtig, aber Aufmachung und 
Geschmack einer Zahnpasta. 
„Rosodont" bittet hiefür eben­
falls um Verständnis. Rofo- 
dont. Bergmanns feste Zahn­
pasta. 1561

F ü r  s c h m u t z i g e  H ä n d e

Herren-Brccches-Hose, schwarz, 
fü r größere F igur, w ird  
gegen Lederhose fü r  4- bis 
5jährigen Knaben oder 
größer zum Tausch geboten. 
Unter „G u t erhalten" an 
die Verw . d. B l. 1708

i Gebe einen Glaskasten gegen 
j einen gut erhaltenen eiser­

nen Herd. Hinterlueg, W ind­
hosen a. d. Y. 1735

Bessapan — ein rarer F ilm !
Da soll man sich dorm Wei­
terdrehen das B ildm otiv ge­
nau besehen, ob es sich auch 
zu knipsen lohnt. So, wie man 
Raritäten schont, empfiehlt 
sichs, Bessapan, den raren, für 
Ichöne Stunden aufzusparen.

1353

Die Finanzämter stehen im G iroverkehr m it der örtlich 
zuständigen Relchsbankhaupt(neben)stelle und im Post­
scheckverkehr m it dem Postsparkassenamt in Wien. 
Steuerzahlkartenvordrucke lie fe rn die Finanzämter auf An­
fordern kostenlos. Diese Vordrucke werden auch von den 
Postämtern zur unentgeltlichen Abgabe an die Zahlungs­
pflichtigen bereit gehalten. Einzahlungen beim Postamt 
unter Verwendung der Steuerzahlkarten sind gebührenfrei..

Wien, 30. September 1944.
Die Finanzämter 

des Oberfinanzbezirks Wien-Niederdonau.

F A M I L I E N A N Z E IG E N

Ih re  Verm ählung geben be­
kannt Reichsbahn-Inspektor 
W alter K u n z m a n n  und 
Liesl geb. Lewitzka. W aid­
hofen a. d. Y. (z. Z. im  
Osten) — Coitus, im  Sep­
tember 1944.

Dank. F ü r die zahlreichen 
Ehrungen, die m ir  anläß­
lich meines 80. G eburts­
tages zuteil wurden, sage 
ich herzlichen Dank. Jnsbe- 
sonders danke ich der Ge­
meindevertretung von Zell- 
Arzberg. der Kreisbauern­
schaft Amstetten sowie der 
NS.-Frauenschaft Waidho- 
fen-Zell. Zell-Arzberg, im  
September 1944.

Rcsi Rcttensteiner samt 
Fam ilie .

F ü r die zahlreichen Glück­
wünsche zu unserer Ver­
mählung danken w ir  herz­
lichst. O blt. A lfred  W a l ­
t e r  und F rau  E rna geb. 
Buchberger-Mayr. Waidho­
fen a. d. Ybbs—Amstetten. 
im  September 1944. 1732

M eine Ehre heißt Treue!

Am 22. August 1944 
nahm m ir  ein unfaßbar 
hartes Schicksal meinen 

inniggeliebten M ann
SS.-Obersturmsührer

Hansdieter Venz
E r f ie l als Komvagnie- 
führer in  einer 7--P an- 
zerjägerabteilung im  
Osten und wurde von 
seinen Kameraden auf 
dem Heldenfriedhof 

M o d lin  beigesetzt.
Erika Benz geb. Hübler.
Fam. Stabszahlmeister 
E rw in  Benz, Tübingen. 
Fam. D r. Oskar Hübler, 
Waidhofen a. d. Ybbs.

F ü r Führer, Volk 
und Vaterland
starb den Helden­

tod unser innigstgelieb- 
ter Sohn, der

-.-Sturm m anu

Otto Hanl
A n seinem 19. G eburts­
tag erhielt er in  den 
Kämpfen bei S t. Lo, in 
den Morgenstunden des 
1. August 1944, die töd­
liche Verw undung und 
wurde bei Percy zur 
letzten Ruhe bestattet. 
E in  zu den schönsten 
Hoffnungen berechtigen­
des, fü r alles Edle und 
Schöne begeistertes Le­
ben fand hier seine 
frühe E rfü llung.

Hilm-Kematen, 
September 1944.
An ton und M a ria  Hanl, 
E lte rn. Herbert Hanl, 
B ruder. Pauline Jan  

son, Großmutter.

T iefbetrübt gebe ich be­
kannt, daß mein lieber 
M ann, Vater, Sohn, 
Bruder. Schwiegersohn, 

Schwager. Herr
Georg Saal

Generaldirektor der Bankverein- 
AG. Belgrad, Bcrw altungsra ts- 
P räsidcnt der Continenta l Euma 
A S ., M itg lie d  der J u liu s  M e in l 
A S ., der M agnesit A E . und 
der Skoda A E ., Aussichtsrats- 
Präsidcnt der Mannesmann- 
Röhren- und Eisen-AE.. M i t ­
glied der Ka li-S ynd ika t A E . 
u. a., Inhaber des Eisernen 
Kreuzes 1. und 2. Klasse, der 
hessischen Tapserkeitsmedaillc 
aus dem W eltkrieg und des 
Kriegsoerdienstkreuzes 2. Klasse 

1943

Sonntag den 24. Sep­
tember 1944 um 7.15 
Uhr in  seinem 55. Le­
bensjahre unerwartet 
einem Hcrzschlag erlegen 
ist. Das Begräbnis fand 
am Dienstag den 26. 
September in  W aidho­

fen a. d. Ybbs statt.
In g e  S aa l geb. Körb lcr, 
G attin . Peterle, M arie- 
chcn, Georg, Leutnant 
in  einem Panzergrena- 
dier-Regt., K inder, und 
sämtliche Verwandten. 
Waidhofen a. d. Ybbs 
(Olberggasse 8) — B e l­
grad — Lengfeld — 
Ebersladt, im  Septem­

ber 1944.

D A N K S A G U N G E N

W ir danken fü r die uns 
zum Heldentod unseres lie ­
ben R i c h a r d  erwiesene 
Anteilnahme. W aldenburg 
i. Sch., Pörtschach. W aid­
hofen a. d. Ybbs, im  Sep­
tember 1944.

Fam ilie  D r. Po leiner, 
Langer, Resinger.

F ü r die vielen Beweise 
herzlicher Anteilnahme an­
läßlich des Heldentodes un­
seres innigstgeliebten zwei­
ten Sohnes und Bruoers, 
Fallschirmjäger W ilhelm  
C z e rm  a t, fü r  die zahl­
reiche B ete iligung am 
Trauergottesdienst sowie 
fü r die schönen Kranz- und 
Blumenspenden sagen w ir  
auf diesem Wege überall­
hin unseren innigsten Dank. 
Zell a. d. Y.. im  Septem­
ber 1944.
K a rl und M a ria  Ezermak,
Geschwister und sämtliche 

Verwandten.

F ü r die vielen Beweise 
inniger Anteilnahme an 
dem schweren Verlust, den 
w ir  durch das Hinscheiden 
unseres innigstgeliebten 
einzigen Kindes S  i  e g - 
l i n d e  erlitten, sowie fü r 
die Bete iligung am Lei­
chenbegängnis wie auch 
fü r die vielen Blumenspen­
den bitten w ir  alle, unse­
ren herzlichsten Dank ent­
gegenzunehmen. W aidho­
fen a. d. Ybbs-Unterzell, 
im September 1944. 
Theodor und K la rn  Kugler.

F ü r die Teilnahme an 
der Urnen-Feier fü r den 
an den Kriegsstrapazen 
gestorbenen Obergefreiten 
Hans P  e h a m herzlichen 
Dank, insbesonders den 
Abordnungen der Wehr­
macht, P arte i, SA .. des 
N S KK ., der N S K O V , H J . 
and des B D M . sowie der 
Oberschule. Erika Peham.

W ir  danken auf diesem 
Wege allen lieben Freun­
den und Bekannten fü r die 
vielen Beweise herzlicher 
Anteilnahme am Helden­
tod meines lieben, guten 
Gatten, unseres Vaters
und Bruders Gefr. K a rl 
B l ä u m a u e r .  Ebenso 
danken w ir  fü r  die über­
aus zahlreiche Beteiligung 
am Trauergottesdienst und 
fü r  die schönen Kranz- und 
Blumenspenden. Opponitz. 
im  September 1944.
M itz i B läum auer, G attin, 
Luise und M arianne , K in ­
der, und alle Verwandten.

Z U  V E R K A U F E N
10 Punkte Aufruf, jedoch gel­

ten weiterhin die bisher be­
stehenden Verkaufssperren! 
Hingegen kann gegen Bezugs­
scheine wie Hemden Pos. 1202 
H.-Unterhosen 1520/22, Ar­
beitsmäntel 1091 usw. Kauf­
haus „Zum Stadtturm " be­
stens dienen. Ferner können 
Fl.-Bezugsscheine hereingenom­
men werden! 1013

Z U  M IE T E N  GESUCHT

Wiener Beam tin sucht Z im ­
mer m it Kochgelegenheit ab 
November. Würde im  B ü ro  
oder Geschäft eventuell m it­
helfen. Zuschriften: Ober­
schüler R ud i B lahout, Schü­
lerheim Waidhofen a. d. 
Ybbs. 1729

F I L M - T H  E A T E  R

W a i d h o f e n  a. d. Y b b s  
Fre itag den 29. September, 
%6 und 8 Uhr, Sam stag den 
30. September und Sonntag 
den 1. Oktober, 3, X 6 und 8 
U hr: „M eine vier Jungens". 
Käthe Haack, Hermann Speel- 
manns, B ru n i Löbel. Jugend­
liche ab 14 Jahre  zugelassen! 
Dienstag den 3., M ittwoch 
den- 4. und Donnerstag den 
5. Oktober. X 6 und 8 U hr: 
„ I  A in  Oberbayern." Ursula 
Grabley, Joe Stöckel, Franz 
Schafheitlin, Harald Paulsen. 
F ü r Jugendliche nicht zuge­
lassen!
Sonntag den 1. Oktober, 
11 U hr: Wochenschau-Sonder­
vorführung.

K e m a t e n
Samstag den 30. September, 
%8 Uhr, Sonntag den 1. Ok­
tober. 5 und 148 U h r: „D ie  
G a ttin " . Jenny Iu g o , W illy  
Fritsch. Iugendverbo t! 
M ittwoch den 4. Oktober, %8 
Uhr, Donnerstag den 5. Okto­
ber. X 8 U h r: „Dunkelrote
Rosen". Iugendverbo t! 
Während der Wochenschau 
kein E in laß!, Jugendliche an 
der Grenze des 18. Jahres 
haben ohne jede Aufforde­
rung einen gültigen Ausweis 
vorzuweisen!

Tausche S portw agcrl gegen 
Kinder- oder Damenfahr- 
rad. Wertausgleich. A u s­
kunft in der Verw altung 
des B lattes. 1718

V E R M I S C H T E S

Die Beleidigung, die ich ge­
gen Frau Schlüter, W aid­
hofen a. d. Y., Ybbsitzer- 
straße 23. ausgesprochen 
habe, nehme ich m it Be­
dauern zurück.

F rau E  l l  e r  s i  e k.

Jene Person, welche M ittwoch 
den 20. September 1944 bet 
der 8-Uhr-Kino-Vorstellung 
irrtüm lich  eine braune Le­
dertasche mitgenommen hat, 
w ird  ersucht, dieselbe in  der 
Druckerei Stum m er gegen 
Zurückbehaltung der 20 
R M .. die sich im  Geldtäsch­
chen befanden, abzugeben.

1734
Lehrerin aus dem Ennsta l, 

K reis Siezen, sucht Tausch- 
partnerin aus dem Kreis 
Amstetten. Zuschriften erbe­
ten an Hildegard Prosser, 
A rdn ing. Kr. Siezen. 1738

Glücklich im  Eigenheim durch 
einen steuerbegünstigten 
Bausparvertrag. 25 Prozent 
als Eigenkapital kann durch 
den Vertrag in  M ona ts ­
raten angespart werden. 
Auskunft und Beratung bei 
der Sparkasse der S tadt 
Waidhofen a. d. Ybbs, 
Zweiganstalten in  Lunz a. 
S . und Hilm-Kematen. 1001

Obstbaumschädlinge sowie 
Moose und Flechten tötet 
eine W interspritzung m it 
Selinon-Neu. Erhältlich bei 
Ih re m  zuständigen Kauf­
mann oder bei der Ostmär- 
kischen Pflanzenschutz-Ge­
sellschaft m. b. H., Wien. 7., 
M ariahilferstraße 88a. 1725

D e n  a n d e r e n  a u c h  e tw a s  
g ö n n e n  I Es d a r f  h e u te  n ich t 
s e in ,d a ß  n u rd ie  S ta m m ku n ­
d e n  a lle  m a rk e n fre ie r^ A r ­
t ik e l  —  w ie  K N O R R  S u p ­
p e n -  u nd  S o ß e n w ü rfe l — 
fü r  sich a lle in  in  A nsp ruch  
ne h m e n  u nd  d a d u rc h  d ie  
ü b r ig e n  le e r  a u s g e h e n . D a ­
h e r  s o llte  k e in e  H a u s fra u  
v o n  ih re m  K a u fm a n n  U n ­
m ö g lich e s  e rw a r te n  I D e n n  
fü r  ih n  is t es je tz t  im  K r ie g e  
e rs te  P flich t, d ie  k n a p p e n  
V o r rä te  g e re c h tz u  v e r te ile n . 
D ie se  ka m e ra d s c h a ftlic h e  
E in s te llu n g  h i l f t  a lle n I

Sichere W irkung gegen Feld­
mäuse bei völliger Unschäd­
lichkeit gegen Feder- und 
R aubw ild  besitzen Castrix- 
G iftkörner. E rhältlich bei 
Ih re m  zuständigen Kauf­
mann oder bei der Ostmär- 
kischen Pflanzenschutz-Gesell­
schaft m. b. H., W ien, 7., 
M ariahilferstraße 88a. 1723

Jeder kann seinen Getreide­
schlag nach der Bestellung 
beruhigt verlassen, wenn er 
sein Saatgut m it Ceresan 
und M ork it gebeizt hat. 
Z w ei zuverlässige Helfer 
schützen es gegen Getreide- 
krankheiten und Vogelfraß. 
W ie einfach und b illig  heute 
gegen früher! Heute kostet 
der Schutz Ih re r  Felder 
n u r 70 b is  80 P fennig je 
M orgen und früher mußten 
S ie  14 Tage und länger 
eine A rbe itskra ft zum Schutz 
Ih re r  Felder anstellen, um 
meist trotzdem unter Krähen 
und Getreidekrankheiten zu 
leiden. M it  Ceresan und 
M ork it behandeltes S aa t­
gut kann auf trockenen, 
lu ftigen Speichern wochen­
lang ohne Gefahr vor 
Keimschädigungen lagern. 
„B a ye r" I G .  Farbenindu­
strie Aktiengesellsch., P f la n ­
zenschutzabteilung. 1688

Bet Magen-Mißbehagen nehme 
man sich vor, besser 
zu kauen. G ut gekaut ist 
halb verdaut und damit 
K ra ft gewonnen fü r jede 
Leistung, die letztlich bockt 
der E rringung  des End­
sieges g ilt. Bei Verstim­
mungen hat man heute 
nicht immer den Kloster­
frau-Melissengeist zur Hand, 
von dem ein Schluck, nach 
Vorschrift verdünnt, m it 
verdauen h ilf t,  w e il er den 
Magen w ärm t und stärkt. 
Klosterfrau, Melissengeist- 
und Schnupfpulver-Fabrik.

1689
S a lin a  — kein Scifenersatz! 

S a tina  w ird  heute von vie­
len als gutes Hautreini- 
gungsm ittcl verwendet, we il 
es so gut re in igt und herr­
lich schäumt und dabei die 
Haut noch pflegt. Satina 
wurde aber lange vor dem 
Krieg fü r empfindlichste und 
kranke Haut geschaffen. Es 
ist keine Seife, besitzt aber 
Vorzüge gegenüber den be- 
r*en Feinseifen. Flasche 85 
Rpf. nur auf Seifenkarte. 
Heinrich Mack Nacks., Ulm 
a. D. 1514

Flaschcnkost und B re i fü r 
Säug ling  und Kleinkind 
lassen sich m it Hipps K in- 
dernährm itte ln besonders 
werteschonend und sparsam 
zubereiten, da Hipps nickt 
lange gekocht werden muß. 
Kurzes Aufkochen genügt! 
— F ü r Kinder bis zu VA 
Jahren erhallen S ie Hipps 
Kinderzwiebackmehl und
Hipps m it Kalk und M alz 
gegen die Abschnitte A. B, 
C. D  der Klst.-Brotkarte in 
Fachgeschäften. 1044

Unwägbar, aber ausschlag­
gebend ist die Idee  der ju n ­
gen Nationen im  heutigen 
Sckicksalskampf. Unwägbar 
sind die Spuren an Hor­
monen, Enzymen oder V ita ­
minen, die den E rfo lg  eines 
Arzneim itte ls entscheiden 
können. Langjährige E rfah ­
rungen stehen uns zur E r ­
kennung dieser hochwirk­
samen Kräfte zur V e rfü ­
gung. D r. M adaus & Co., 
A rzneim itte l aus Frischpflan­
zen. auf deutschem Boden 
gewonnen. 1671

A T A  is t d e r  b e w ä h r te  

S e ife n s p a re r  noch je d e r 

schm utz igen  H a u sa rb e it. 

H a lte n  S ie  A T A  im m e r 

g r i f fb e r e it  am  S p ü ls te in

H e rg e s te llt in d e n  P e rs il- W e rken ,

He'dp“  Jk
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Schon nach dem Dreschen 
sollte das S aatgut auf V o r­
ra t gebeizt werden. Eine 
Gefahr von Keimschädigung 
besteht auch bei wochenlan­
ger, lu ftige r und trockener 
Lagerung nicht. Ceresan, 
Trocken- oder Naßbeize fü r 
alle Getreidearten! E rh ä lt­
lich bei Ih re m  zuständigen 
Kaufm ann oder bei der Ost­
märkischen Pflanzenschutz- 
Gesellschaft m. b. H.. Wien, 
7., M ariahilferstraße 88a.

1723

Während „sie“ 
im Postdienst hilft,

e r fü l le n .

Henko.SiUMi.ATÄ
aus d en  P e rs il-W e rke n .

Nur auf Bestellung können Sie 
diesmal Lose der am 13. Ok­
tober beginnenden 12. Deut­
schen Reichslotterie erhalten. 
Im  Zuge der Maßnahmen zur 
Einsparung von Arbeit und 
M ateria l wurde der bisher 
gebräuchliche Versand von 
Werbebriefen, Bestellkarten 
usw. verboten. Wer daher 
ein Los der aussichtsreichen, 
m it hohen und höchsten Ge­
winnen ausgestatteten 12. 
Deutschen Reichslotterie er­
werben w ill, sende seine Be­
stellung sofort ein. damit ihm 
eines der wenigen verfügbaren 
Lose zugeteilt werden kann. 
Viertellose RM . 6.—. Achtel­
lose R M . 3 . -  je Klasse. 
Staatliche Lotterie-Einnahme 
Prokopp, Wien 56, M a ria h il­
ferstraße 29. 1654

S fa c u tq ü ir

'8 & 2 u n g :.

Äbavit
#

Sollen die Krähen nicht d e in ; 
Saatgut fressen, so vergälle; 
es m it M ork it. Genau | o , 
einfach in  der Anwendung 
wie Ceresan-Trockenbene. 
Keine .Keimschädigung. , E r - . 
hältlich bei Ih re m  zuständi­
gen Kaufmann oder bei der 
Ostmark. Pflan;enschutz-Ge 
sellschast m. b. £>., W ien. 7., 
M ariahilferstraße 88a. 1722 |

^V nhrcrso l-S aa lbe lzen  f

m uß d e r  H a u sh a lt w e ite rg e h e n  

H e n ke l's  b e w ä h r te  R e in ig u n g s ­

m it te l h e lfe n  d ie  H a u s f ra u e n ­

p f l ic h te n  in  d e n  F r e is tu n d e n

,Der Wendepunkt", die vo r­
nehme, zeitgemäße Ehe­
anbahnung Frau C am illa  
Schmiedel. W ien, 2., Obere 
Donaustraße 91, 1/4 (neben 
D ianabad). R u f A  48-8-83. 
Sprechstunde von 10 bis 18 
Uhr täglich. Sonntags von 
l l l  bis 12 Uhr. M ontag ge­
schlossen. 1659


